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Y 0 r r e d e. 

fliai^','' welche' fttr jeden^ der sieb mit Chemie beschtfftigt, von det 
grössten Wichtigkeit sind, die aber mdstentheils in den verschlef 

denen grösseren Werken thcils oft schwierig zusammßnzustichcri, 
theils auch wegen der Ausgedehntheil der Behandlung der Suche 
nicht selten schwer zu verstehen sind, während dagegen die klcinercfi 
chemischen Werke gewöhnlich noch einen anderen Zweck, als nur 
Erklärungen der in der Chemie vorkommenden wichtigen Aus- 
drttcke, OperatloneQ ete. m geben, verfolgen. Grosse ausgezeich- 
nete Werke, weldie in diesem Sinne bearbeitet vorliegen, sind wohl 
wegen zu grossen ümfanges etc. von einem grossen Theile der der 
Chemie Beflissenen nicht beizuschafTen. 

Dieser Umstand bcwog mich in möglichster Kürze und mög- 
lichst einfach und leicht fassüch, unter Beifügung von prakli «hen 
Beispielen in den betreffenden Fällen, die für die Chemie wicht jj^ien 
Gegenstände in Hinsicht auf Operationen, Benennungen einzelner 
oder gewisser Klassen von Körpern, Theorieen etc., sowie einige 
andere Dinge, welche für diesen oder jenen der gelten Leser in- 
teressant Sehl könnten, zu eiidSren zu versuchen. 
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Zar Erleichterung des Verstiiiidniffes und Studiains angedeu- 
teter Gegenstände habe ich auch grösstentheils die Ableitung der 

Fremdwörter etc. angegeben , wobei mich theils ausgezeichnete 
chemische Werke, theils verschiedene Lexika unterstützten. 

Wie aus dem bisher Gesagten hervorgeht, so ist nach dem 
Zwecke, der dabei beabsichtigt wurde, die Behandlung der ver- 
schiedenen Gegenstände nicht so vollständig und erschöpfend vorge- 
nonmen worden^ wie es ein Chemiker von Fach erwarten sollte. 
Ich habe aadi mweilen Definttlonen) welche vletteldit von einigen 
erwartet werden könnten^ absichtlich weggelassen oder doch nur knrs 
gegeben, und dabei auf das riehtige Geflhl gerechnet, welches , In 
so weit es möglich ist, darauf hinführen soll. 

Mein einziges Bestreben war also darauf hingerichtet, jungen 
Chemikern oder Chemie Studirenden hierdurch eine Erleichterung für 
das so schwierige Studium derselben zu verschaflen, wobei selbst- 
verständlich dem Studirenden durch Selbststudium Vieles zu ergänzen 
bleibt, und erlaube ich mir dasselbe mit dem Wunsche, dass es fttr 
recht viele nutibringend sein mtee« hiermit der Oeffenllichkelt wa 



Der Verfasser. 



V 



Digitized by Google 



Abdampfen ist die Operation, durch g^elindes Erwärmen die flüch- 
tigen Theile einer Flüssigkeit entweder ganz oder nur zum Theil von dem 
weniger flüchtigen za trennen. Der hierbei sich bildende Dampf wird 
nicht, wie es bei Destillationen der Fall ist, verdichtet und aufgefangen, 
sondern in's Freie gelassen. Sucht man die in einer Flüssigkeit enthal- 
tenen wenig oder g«r nicht flüchtigen Theile entweder im trocknen 
oder nur im dickflüssigen Zustande zn erhalten, so nennt man diese Ope- 
raHon : Bintrociuieii, Eindicken ; hal Bin aber den Zweck, KryataHe in er- 
halten, die Flttsaigkeit abo nnr ao weil abiadampfen, bis auf der Ober^ 
flicke deradben eine Bant, KrystaUbant , gebildet hat, so nennt man dieae 
Operation: Einengen, Eindampfen. 

In gewissen Fällen muss man das Abdampfen bei gewöhnlicher Tem- 
perator, d. h. ohne Anwendung von künstlicher Wärme an offener Loft 
YW sich gehen lassen. Dieses Verfahren hat man bei solchen Körpern 
zu beobachten, welche «eh bei höherer Temperatur mit verflüchtigen oder 
zersetzen würden. 

Um Verbindungen , welche sehr leicht zerfliessen und bei höherer 
Temperatur zersetzt werden würden, im trockenen Zustande zu erhalten, 
bringt man sie z. ß. in einen durch eine Glasglocke abgesperrten Raum, 
in welchem sich kräftig Wasser anziehende Mittel, wie z. B. concentrirte 
Sohwefelsäare , Chk>rcalcium etc. befinden. Das in dieaem FaDe von der 
Snbfltans abdnnatende Wasaer wird fortwihrend Ton erwähnten Körpern 
anfgenonunen , ao daaa nun inletit in einer trockenen Atmoaphire ein 
trockenea Sah erhält. 

Abkliftora, jener Vorgang, bei welchem ein Sah beim Erhitsen aaki 
Kryataflwaaaer yerlierL In Folge der Verwandhing den darin entinKenen 
Waaaera in Dampf Andel ein Zeraprengen der Subatans in Uemere Theflchen 
itatt, was unter CMnadi, Kniatem, geachiehl. 

ladkaier, ehea. Wlrtarbaek. ^ v 
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Abiorbireo — Abtretben. 



Aber auch Salle ohne Kryatallwasser verkalstero , wie z. B. fohwe- 
felsaures Kali. 

AbwillitB, von absorbere, ab- oder weffschlarfen, die Eigenaohaft 

flüssiger und starrer Körper, ohne dabei ihren Aggfregatsustand m iadem. 
Gase und Dämpfe in sich aufzunehmen und dieselben zn verdiehten. Sie 
besitzen diese Eigenschafft in einem um so höheren Grade, je poröser 
sie sind. 

Von der Absorption eines Gases von einem festen Körper kann man 
sich leicht uberzeugen , wenn mau z. B. in einer mit Quecksilber gefüllten 
Röhre Ammouiakgas auffängt und ein Stückchen zuvor gut ausgeglühter 
Holzkohle noch etwas warm durch das Quecksilber in die Hohre bringt. 
Das Metall wird, besonders beim Schütteln, rasch in die Hohe steigen. 
Syn. Absorption, Verschluckung 

Abschäninen. Das Hinwegnehmen von Unreinigkeiten , welche sich 
beim Erhitzen gewisser Flüssigkeiten in Folge einer dadurch erlittenen Ver- 
änderung ausscheiden , und mehr oder weniger au der Oberfläche solcher 
FIfissigkeiten als Schaum ansammeln. Beispiele: Kochen des Fleisches, 
BrWlien des Honigs mil Wasser. (Mel desptmatom.) 

Abtreiben: die Trennuny des Goldes und Silbers von den unedlen 
Metallen mittelst Blei. Im Kleinen wendet man dazu Kapellen, welche 
schaalenförmige Geffisse sind, an, und welche aus einer Substanz gefertigt 
sind, die zwar im getrockneten Zostande eine gewisse Festigkeit besitzt, 
um entsprechend gehandhabt werden zn können, aber ebenso anch wieder 
in einem porösen Zostande sich befindet, um die oxydirten unedlen Metalle 
anfsaugen zu können. Eine solche Substanz hat man in der Knochenasche, 
dem Kalkmergel und der Holzasche. 

Diese Kapellen bringt man mit der Legirung in eine Muffel und er- 
hitot sie bis zum Glühen« Durch den Luftzug werden die unedlen Metalle 
oxydirt und von der porösen Substanz der Kapelle auijgenommen , wobei 
dann das Silber oder Gold rein zurückbleibt. 

Im Grossen versieht man jenen Hültenprocess darunter, bei welchem 
aus dem Werkblei, das ist aus dem Blei, welches man entweder durch die 
Niederschlagarbeit eines quarzreichen Bleiglanzes, oder durch die Röstarbeit 
erhält, welche letztere entweder ganz in einem Flammenofeu vorgenommen wird 
oder nur zum Theil, indem der Bleiglanz im Flammenofen nur geröstet und 
naehher in einem Schachtofen niedergeschmolzen wird, das Silber gewonnen 
wird. D«r Piroaess gründet sieh hier abenMIi anf die Eigenschaft 
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dae Siiberi« bdai Brhitaen Mi iler Loft mcht oxydirt ta wvrdon, wihreid 
die mil Am verbondflMo onedlen Metrile ridi in Oxyde verwendelii* Die 
Operation wird auf einem Treibherde vorgenoauBeii , der ein Flammofai, 
■ü nmdeiD, kesseüfirmig vertieftem, mit Kallimergel oder ausgelaug^ter Hola- 
asche ausgeschiagenen porösen Herde ist und eine bewegliche Kappe hat, 
die inwendig mit feuerfestem Thone ausgeschlagen ist. Auf diesem wwdmi 
das Werkblei und die unedlen Metalle unter Mitwirkung des Feuers und 
der Luft oxydirt, das sich bildende unreine Bleioxyd (Süberglätte) abfliessee 
gelassen, wo dann das Silber zuletst zurückbleibt. 

ieetate, firans. Beseichnung filr die essigsamren Salle. 

Acotometer, von acetum, Essig, und melare, messen, ein instiument, 
um die Stärke des Essigs zu messen. 

Acetone, von acetum , indifTerente Verbindungen , welche im Allge- 
meinen bei der trocknen Destillation fettsaiirer Salze entstehen. So ent- 
steht z. ß. bei der irockueii Destillation von essigsaurem Kalk das Aceton: 
C'^H^'O^ und aus dem essigsauren und buttersaureu Kalk das Bulyl-^ Acetyl- 
Acelon. Mehrere sind flüssig, von aromatischem Geruch, wie Aceton, 
Propion , Butyron , Valeron , andere sind krystalliniscbe Substanzen , wie 
Capron, Oenanthon, Caprylon, Lauron, Rlyriston. 

Das Aceton kann man auch erhalten, wenn Essigsäure durch eine 
glühende Röhre geleitet wird. 

Acetyl, von acetum und v^tj^ Stoff, Stamm, Base, ist nach Herrn v. 
Liebig das Kadical der Essigsäure = C^H^O', das aiier bis ietet für sich 
noch nicht dargestellt worden ist. 

i«l*Chlorid ud iel-Ohlorlkr. Die Verbimliiif 9&HSi kum mut mh- 
sehen als eine Verbindimg von sdiweflifer Sinre mllChler; man kmui aie 
•her aadi betrachlen ab SO^ (Sehvefelainre), in der ein Atom Saneraleff 
▼ertreten Ist durch Cl (Chlor). Berseline« welofaer den Substitotions- 
Ansichten nicht hold war, Terdoppelte die obige Formel, um diese Ver- 
bindung als eine Verbindung von Schwefelsuperchlorid mit SchwefelsüiiM 
erscheinen zu lassen, (SCl^, 2^0^). Dergleichen Verbindungen wurden von 
ihm Aci-Chloride und Aci-Chlorüre genannt, und das Verhältniss zwischen 
Säure und Chlorid durch die Wörter bi, tri etc. bezeichnet. Obige Verbind- 
ung würde demgemäss den Namen Schwefelbiacichlorid, oder noch treffen- 
der Schwefelbiacisuperchlorid erhalten. 
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4 Addimirie — Aequinloilfewklrt. 

iAldtBl0tlle, TOB Midns, (sauer), «idnelare, (niMseii), ift die Lehre 
TOD der BeeliiiinaBf des wirUiiihen Sinregehaltes einer 81km ^ ohne dabei 
flhcmisehe Mitlei anznireadea. Die Ausmittlung der Säure geschieht in 
diesem Falle durch Bestimman^ des speciiisehen Gewichtes unter Zuziehmf 
TOB TabeUea, welche für die verschiedenen specifischen Gewichte bei einer 
^wissen Temperatur des njeliörigen Siuregehalt angeben, oder mittelst 
foter Arftometer. 

Awol, von aeer, (saner), und oleum, eine Verbindung, welche durch 
trockne DesliUatioB yerseirter Fette erhalten wird« Am leichtesten wird sie 
erhalten, wenn man getrocknetes Glycerin mit glasiger Phosphorsäure oder 
iweifach-schwefelsaurem Kali erhitzt. Fs hat einen furchtbaren Geruch und 
sdiwimmt auf dem Wasser wie eine Oelschicht. 

Adipinsäure , von adeps, (Fett), wird z, B. durch Einwirkung von 
Salpetersiure auf Oelsäure erhalten. 

Adler, weisser, wurde von den Alohemisten das Quecksilberchlorür 
genannt; widirscheinlich desswegen, weil es kräftig und zugleieh sehr 
günstig auf den Organismns wirkt. Syn. aquila alba. 

AlMOtra, frans., erwdciien, müdem, mfissigen, eine Operation, um 
iarle Gusswaaren bis zu einem solchen Grade sn erweichen, dass sie mit 
der Peile^ den Bohrer, Meissel etc. bearbeitet werden können. Man kann 
dieses i. B. erreiehea durch GlflheB in reinem, trockenem Kiessande. 

Adfirilgeitlil» von ndstringere, (rasanunenBehen), sind Materien, 
weldie eiaen msamaiaiBehenden CMiaiack besilM, nad BisealösnageB 
scbwan niederseblageii. 

AegilfaUltiewIcht, voa aequivalere, (gleichwerlbig seia) , dasjenige 
Uewioht, In welchem sicii sowohl die einfachen Körper, als auch die Ver- 
biadvngeii nntereiBander vertreten. In vielen Pillen stellen die Atom- 
Gewidile sugleich auch das Aequivalentgewicht vor. Z. B. das Atom- 
Oewidit des Kaliums ist 39, das des Natriums 23. Im Chlorkalium, KaCI, 
können nun fflr 39 Kalium 23 Natrium eintreten , welche denselben Effect 
dem Chlor gegenüber ausüben, und es sind sich daher beide Körper nach 
ihren Atomgewichten gleichwerthig. Das Atomgewicht des Kalis, KaO, ist 39 
8 = 47, (Wasserst. = 1), das Atomgewicht des Natrons, NaO, ist 
23 + 8 rr= 31; in dem Salpeters. Kali können die 47 Gewichtstheile 
Kali vertreten werden durch 3 1 Gewichtstheile Natron ; beide sind sieh also 
auch hier wieder nach ihren Atomgewichten gleichwerthig. 



Digitized by Google 



5 



Atmp0f TOD aes, verwandt mit dem deutschen „eisen^^ und Stammwort 
TOn unserem erz, (Kupfer oder Kupfererz) , im weitesten Sinne des WoriM 
zugleich alle aus Kupfermischung-en bereitetoo Metalle, und robigo, rnbigo^ 
Rost, also : Rost oder Oxyd des Kupfers, 

AtttteTi Yon aldi^g: Luft, Himmelslufl, überhMqpl etwas sehr Leichtes, 
Dünnes, Feines, weil diese Verbindung sich so sehr ra verflüchtigen strebt. 

Man bezeichnet mit diesem Ausdrucke jede geistige, sehr dünnflüssige, 
leicht bewegliche und leicht sich verflüchtigende Flüssigkeit. Wegen ange- 
führter Eigenschaften haben also z. B. die wohlriechenden Verbindungen 
der Blumen den Namen „ätherische Oele" erhalten. Die eigentlichen Aelher 
erhält man durch Einwirkung gewisser Sauerstoff- und Wasserstoffsauren, 
und überhaupt noch einiger anderer Substanzen, so gewisser electro-nega- 
tiver Chlormetalle auf Alcohol. Speciell wird darunter der Schwefeläther 
TerstaDden, der diesen Namen desswegen erhalten hat, weU er aus Alkohol 
mit Hilfe von SdiwefeisSore erhalten wird. Br enthfilt keinen Schwefel. 
Syn. Yitriolnaphta, Athyloxyd, Aetherinbydrat. 

Aetherin, von Aether und der Endsilbe : in, nm damit einen Körper 
anxndenten, der nach dar Vorstellung einiger Chemiker das Radioal des 
Aethers ist. Von Henne! entdeckt. Syn. Weindlcampfer. 

Aetherol, von Aether und oleum, ein ölartiger, flüssiger, aromatisch- 
riechender Körper , der aus dem schweren Weinöl beim Erwärmen mit 
Wasser oder Kali erhallen wird. (C*H^). Syn. leichtes Weinöl. 

Aethertheorie. Man versteht darunter den Inbegrifl" der Ansichten 
über die Bildungsweise und die Zusammensetzung des Aethers. Früher 
nahm man an, dass die Schwefelsaure blos dadurch wirke, dass sie dem Al- 
kahol Wasser entsiehe. Da aber das Wasser mit überdestiUirt, da man 
femer bei Anwendung von das Wasser krifÜg anziehenden Sobstansen 
(Cihlorodcinm , gebrannten Kalk) keinen Aether enengen kann, so bat 
man diese Ansicht wieder aufgegeben. Jetst nimmt man an : die Schwefel- 
säure bilde mit dem Aetbyl des Alcobols Aethylsohwefelsfiure, weldie bei 
1240 bis 126® wieder sersetst wird in Wasser und wasserhallige 
Schwefelsäure. 

Für letztere Ansicht ertaube ich mir in Kürze die Theorie von 
Williamson*) anzuführen. 



*} Gerhardts Lehfbneh der org. Chemie, Bd. 2. 300. 18M. 
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piltoD Zeriemmgea vor aidi: 

IKe eine findet stall «wischen einem MolecOl Sdnrelielsinre und 

einem ersten Holecfil Alcoliol und gibt zur BUdnng von Aethyl-Schwefel- 
ilnre und Wasser Veranlassung: 



10( ^ UOj - HOj ^ HO 

(Sdiwerels.) (Alcofaol) (Aelhylsohwefels.) (Wasser) ; 



die andere geht vor sich zwischen der entsUiadeuen Aethylschwefeisäure und 
einem neuen Molecül, Alcohol. 



HO p " _28Lr ^ ^ 

(Aelhersch>vetels.) (Alcohol.) (Schwefelsäure- (Aelher.) 

Hydrat.) 

Dieser Process wiederholt sich in derselben Weise. Die reg-enerirte 
Schwefelsäure zersetzt sich mit einem dritten MoleciU Alcokol uod bildet 
Wasser uad Aelherschwefelsäure. 

ZnlelKt ist aber die Aetherschwefelsönre nicht melir die nindiche 
vrie anfangs, was durch Folgendes darauthun gesucht wird : 



HO 
HO 




Sehwefelsinre- Amyloxyd- Amylschwefel- 
H^drat. Hydrat. siore. 

Die Amylschwefelsäure wird so lange unter fortwährendem Zufluss von 
Alkohol behandelt, bis das Destillat nur aus gewöhnlichem Aether besteht. 
Bei der Untersuchung dieses Hiickstandes findet man, dass er keine Amyl- 
Schwefelsäure mehr , sondern nur Aethylschwefelsäure enthält. Das zuerst 
äbergeheude Destillat enthält Aethyl-Amylälher. Beweisführung : 



*) Ba Wied doidh diaaelbe Aether gebildet and SchwefebiQre ragenerirt. 
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1. 



HOK " + Hoj - Ho! ^ ^ ^ 
Amylschwefelsaure. Alcohoi. Schwefels. 



C*H50 ( 

Aethyl-Amyl- 
Aether 



Schwefelsäure. 2 Molec. Aelhylschwefel- Wasser 
Alcohoi Saure. 



3. 



HO P " + HO j — Ho] ^ " 



cni^oi 

C*H^Oj 



Aelhylschwefels. 3 Molec. Schwefelsaure- Aelher. 

Alcohoi. Hydrat. 



AethiopSi von alO-ioip ^ sonnverbrannt, dieses von alD'og, schwarz 
und oip , Augesicht , von otizo) , sehen , aussehen , alhiops also : 
wie ein Mohr aussehend , werden mehrere dunkle , graue oder schwarze 
Körper genannt, welche aber verschiedene Bestandtheile enthalten. Solche 
sind z. B. alhiops antimonialis (durch Verreiben von Quecksilber mit 
Schwefelanlimon erhallen); aethiops martialis, besieht aus einem Gemenge 
von Eisenoxydul und Oxyd; aethiops mineralis (Quecksilberoxydul). 

Aethyl, von Aelher und vlr^^ Stoff, Base, nach Hrn. v. Liebig das 
Radical des Aethers. 

Aotzen. Darunter versteht man jene Operation , bei welcher z. B. 
eine Kupfer- oder Stahlplatte mit einem weichen, undurchsichtigen Firnisse 
überzogen wird , und dann mittelst der Nadel Zeichnungen darauf gemacht 
werden, wodurch an diesen Stellen der Aetzgrund von den Platten wegge- 
nommen wird. Umgibt man darnach die Platte mit einem Rande von 
Wachs nnd Terpenlin und giesst man verdünnte Salpetersäure darauf, 
so wird dieselbe an den vom Aelzgrunde befreiten Stellen mehr oder 
weniger angegriffen. So werden z. B. die Figuren auf Rasiermesser- 
klingen geätzt. 
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Ausserdem Tersteht sutn aneb das breaaeade GeRUil aaf der Haat 
darunter, weldies durch Eiowirkaag gewisser Körper, besoaders der Al- 
kaliea ead aULalischea Erden beiYorgerufea wird. 

AnilrMi voa affiaer, fein machea, affiaage, das Feinmachen des 
Silbers. Haa versiebt daranter jenen Prooess, durch weichen das beiai 
Abtreilien erbalteae, goldhaltige Silber gelrennl wird. Bs geschiebt dieses 

jetzt fast aussdiUessUch durch Kochen mit concentrirter Schwefelsinre, 
welche das Silber löst, das Gold ungelöst lisst. Hat sich aus der Lösuag 
das Gold abgesetzt, so verdünnt man sie vorsichtig mit verdünnter Schwe> 

feisäure, ffiesst vom Golde ab, und scheidet durch Kupfer oder Kupferplalten 
das Silber in Gestalt kleiner, krystallinischer Kurner ab. Beim Kochen des 
goldhaltigen Silbers mit concentrirter Schwefelsäure wird das Silber auf 
Kosten des Siiuerstoffes eines Theiles Schwefelsäure ovydirt, wobei schwef- 
\ig& Säure entweicht, und ein anderer Theil Schwefelsaure sich mit dem 
Oxyd zu schwefelsaurem Silberoxyd verbindet. Durch Kupfer wird Silber 
abgeschieden und dafür jenes oxydirt, welches als schwefelsaures Kupfer- 
Oxyd ia Lösung bleibt. 

Affinität, von ad: zu, an undfinis: Ende, Gränze, also: Angränzung, 
V^e^^^ aiidtschaft. Mau suchte fiüher [die chemischen Verbindungen dadurch 
zu erklären, dass man mit Ilyppocrates aanabm, dass sich Gleiches sn 
Gleichem geselle; daher auch das Wort Affinität, Verwandtschaft, welches 
anerst von Barchasen gebraucht worden sein soll. 

Etwa bis au 1775 hatte man sich die bis dahin bekannten Zersetz- 
ungsfiUle mit Hilfe der sogenaanten einfachen Verwandtschaft erklirt, voa 
da an aber unterschied man mehrere Arten derselben. 

Die wichtigsten Fülle davon sind nun folgende: 

1) Die einfache VerwandtsehafI oder Wahlverwandtschaft, von Berg- 
mann anerst bei der Zersetzung des Calomels (Quecksilberchlorfir = Hgg Gl) 
dnrdi Silber nachgewiesen. Es bildet sich dabei Chlorsilber und Quecksilber 
wird frei. Ein weiteres Beispiel ist die Zersetzung von salpetersaurem 
Baryt durch Schwefelsiure : 

BaO, NO«» 
80» 

= BaO, SO' + N0^ welche firei wird. 

Man sieht, zwisciieii 2 Körpern, BaO und ^^0^ wählt sich ein dritter, 
die Schwefelsäure eineu aus, den Baryt, daher einfache Verwandtschaft. 
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2) Die doppelte Verwandtschaft, ebenfalls zuerst von jenem Chemiker 
unterschieden. Fälle dafür sind x. B. schwefeiMures Kali und salpeter- 
Murer Baryt: 

KaO, SO« 

BaO, NQS 

== BaO, SO^ + JUO, NO«. 

In diesem PaBe wird niehl Bin Körper frei, sondera es entslehen 2 
■ene Verbindnngen. Andere Arten sind t. B. noch: 

3) Die pridisponirende Venrndtsehaft. Ein Beispiel hiefllr isl: 

Kohlensäure, Phosphor und Natron. Der Pliosplior vermag bei keiner Temperatur 
der Kohlensäure den Sauerstoff zu entziehen ; es wird im Gegentheile durch 
Kohle die Phosphorsäure in Kohlenoxyd und Phosphor zerlegt. Ist aber 

die Kohlensäure mit Natron in Verbindung und leitet man über dieses in 
einer Röhre befindliche und bis }zum Glühen erhitzte Salz Phosphor- 
Dampfe, so entsteht unter Feuerentwickluriör ein schwarzes Gemengte von 
Kohle und phosphorsaurem Natron. Hier ist durch die prädisponirende 
Affinität des Natrons zur Phosphorsäure die Kohlensäure zerlegt worden. 

4) Die affinilas producta, erzeugte V., z, B. weder Köhlens tolT noch 
Stickstoff verbindet sich mit Quecksilber, wohl aber die Verbindung von 
diesen beiden Körpern zu Cyan — C^N — Syn. Chemische Kraft, Wahl- 
verwandtschaft, attraclio electiva, Wahlanziehung. 

Agitakel, von agitare: bewegen, umrühren, eine hölzerne Keule, 
welche man zum Zusammeomischen grösserer Mcogeu. von Salben und 
dergleichen gebraucht. ^ 

AgriOlltirohemle, von ager, Acker, und cuHura, Bearbeitung, die Chemie 
des AckeriMues, ist die Anwendung der Chemie auf die Landwirthschaft. 

Aggregat» ans ad: an, und gregare: ansammeln, in der Mineralogie 
die Anhäufung von vielen Krystall-Individuen, in Polge davon die einzelnen 
Individuen in mehr oder weniger verdrückten und verkräppelten Formen 
erscheinen, so dass sie oft wie amorph aussehen; s B. dichter Kalkstein. 

Aggragatmitaid, der Znstand der Kdrper bei gewöhnlicher Temperatur. 
Er ist ein dreifacher: ein starrer, tropfbar-flassiger und gasförmiger. 

Alailf von ainmen nnd dies von ülfo^ (Salziges), im gewöhnlichen 
Leben ein Doppelsalz von schwefelsaurer Thonerde mit schwefelsanrem Kali 
oder schwefelsanrem Ammoniak. 
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AlilB, rdmischer, der aus dem Alaunstein von ToUi im Kirehen- 
staate, welcher in Kalk- oder ibolioheR Oefen gebrannt wird, eiMeM 

Kali-Alaun. 

Alaonerde, ist Thoiierde, und wird weg-en ihres Vorkommens im Alaun 
so genannt. Bildet im Saphir, Aubio, Korund die gesuchten und ge- 
schätzten Edelsteine. 

Albumin, von albus : weiss ; das Weisse der Eier. 

Alchemie, von ai: dem arabischen Artikel und Chemie, bezeichnete in 
früherer Zeit die geheimnissvoile Kunst, aus unedlen Metalien edle zu 
machen, and die Anffindong einer Universalmediciu , mittelst welcher man 
nicht nur das Leben vor Krankheiten schatien, sondern anoh vei jungen 
und verlingern konnte. Oer gewöhnliche Name ist Goldmaoherkunst. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts haben sich die meistea einsichts- 
volleren und kenntnismaheren Männer von der Alchemie aorfickgezogen, 

Aldehyd, von AI, (Alkohol), de : weg, davon, und hydrogenatum, also 
Alkohol dehydrogenatus, d. h Alkohol, dem 2 Atome Wasserstoff entzogen 
worden sind. (Alkohol = C^H<^0^ Aldehyd C*B*0^.) Von Herrn 
V. Liebig entdeckt. 

Alembrothsalz, von alembrolh, (caldäiseh ): Schlüssel der Kunst, Weis- 
heit, Salz der Weisheil, (Witlstein), nannten die Alcheraisten ein Doppel- 
salz von Chlorammonium und Quecksilberchlorid (AmCI , HgCI + HO). 
Mit Hilfe desselbeu glaubten sie unedle Metalle in edle verwandeln zu 
können. 

Algarothpalver , nach Algarothi, einem Veroneser Arzte im 16. 
Jahrhundert so genannt, wird erhalten, wenn man den liquor stibli mnrta- 
tid mit Wasser vermischt, wodurch sich ein starker, weisser Niederschlag 
ausscheidet, der nadi dem AussOasen das Algarothpulver darstellt. 

lliitrlii» von AU-sari, worunter man im Oriente die ungemahleno 
Krappwurael versteht. Sonst versteht man den im Jahre 1826 von Colin 
und Robiqnet entdeckten rothen Farbstoff in der Krappwurzel 4arunter. 

Alkalien^ von al (arabisch. Artikel) und Kali (Pflanzenasche.) Man 
versteht durunter im Allgemeinen jene Salzbasen, die sich durch ihre Lös- 
Mchkeit in Wasser oder in Weingeist auszeichnen, das Vermögen besitzen, 
geröthetes Lackmuspapier wieder blau, gelbes Curcumapapier braun, sowie 
einige andere Pflanzenfarben wie z. B. Veilchen etc. grün zu färben. 
Ferner besitzen sie noch die Haupteigenschan . die Säuren vollkommen zu 
neutralisiren , so dass ihre 8alze keine Veränderungen an erwähnten 
Pflanzenfarben mehr hervorbringen; d. h. wenn man z. B. Kali oder 
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Natron in Auflösung hat; weiches rothes l4wknuspapier bläut und gelbes 
GurcimiaiNipier bräunt , und neutralisirt dieses z. B. mit Salpetersäure*), 
so behalten genannte Papiere beim Eintauchen in die Losung ihre 
ursprüngliche Farbe, Ursprünglich verslaud nuin iiiilcr Alkalien nur Kali, 
Natron, Ammoniak, daher man aus diesen Zeiten her auch für diese \ er- 
bindungen noch man<he andere Eigenschaften angeführt findet, Nvie z. B. 
dass sie in concentrirter Lösung die Haut zersluren , aus dem Speichel 
Ammoniak entwickeln, wesshalb man ihnen auch einen urinösen Geschmack 
beigelegt hat. Im spedeUen Sinne nennt man auch jetzt noch vorzüglich 
ohea iDgefÜhrte Verbindungen Alkafien, wosu auch noch Lithion und das 
Yon Bunsen und Kirchhof vor einigen Jahren entdeckte Caesium und 
Rnbidinm kommen ; im weiteren Sinne versteht man aber ausser erwihnten 
Kdrpem auch nodi: Kalk (Cddumoxyd), Baryt (Baryumoxyd), Strontian 
(Strontiomoxyd) und Magnesia (Magnesinmoxyd) darunter. 

Da sich letztere Körper von denen der erstgenannten Gruppe aber 
doch im Grade der Eigenschaften sowohl für sjch« oder als Salze etwas 
unterscheiden, indem z, B. die letztere Gruppe ein erdiges Ansehen besitzt, 
und sich auch weniger leicht in VVasser etc. auflöst, (besonders sind die 
kohlensauren Salze der letzteren Gruppe in Wasser unlöslich, während jene 
der ersten Gruppe darin leicht sich lösen), so hat man die zuletzt erwähn- 
ten Verbindungen speciell alkalische Erden genannt. 

Im engeren Sinne des Wortes Alkali hat man also eigentliche oder 
reine Alkalien, wozu: Kali, Natron, Lithion, Ammoniak, Caesium und Ru- 
bidium gehören und alkalische Erden, nämlich: Baryt, Strontian, Kalk und 
Magnesia su unterscheiden. Diese Bintheilung ist, wie man erkennt, nicht 
scharf; aber doch sweckmissig. 

AlkalimetAll, im engsten Sinne des Wortes die metallischen Grund- 
lagen der eigentlichen Alkalien. 

Älkalimeter, ein Instrument, um auf möglichst einfache und schnelle 
Weise z. B. den Gehalt einer rotlasche, die mit verschiedenen Substanzen, 
wie mit schwefelsaurem Kali und Chlorkulium, mit kieselsaurem, phosphor- 
saurem Kali, schwefelsaurem Natron etc. verunreinigt sein kann, an kohlen- 
sanrem Kali lu erfUiren, wovon einzig ihr Werth abhängt. Diese Instru- 



•} Das Ende der S;il!igiin«; kann man mil(cl-i eine? in die Lösun«; {gewor- 
fenen Streifen Lackmuspapiers erkennen, indem dieser, sowie die Saure 
nur in geringem Ueberschusie zugesetzt wird, anfingt sich Stt rMhen. 
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mente sind gegen frtther viel verbessert worden, besonders durch Gaylnssak. 
Es besteht aus einer in Cabikcentimeter eingetheilten Röhre mit einer 
Einrichtung, dass man nach BedarfjUM eine darin enthaltene Plttaiigkeit 

herauströpfein lassen kann. 

Alkaloid, von al, (arab. Artikel} KaH und eUofitu: ihnlich sein, 

gleichen. Man versteht darunter die organischen Salzbasen , wie Coniin, 

Cinchonin, Strychnin, welche in den allgemeinsten Eigenschaften mit 
denen der unorganischen Alkalien übereinkommen , daher der Name. In 
Wasser sind sie meistens nicht, ohne Ausnahme in Weingeist löslich Syn. 
Organisch. Alkalien. 

Älkarsin, aus Alkohol und Arsen, wegen seiner Analogie in der 
Zusammensetzung mit Alcohol, wird ein von Cadet entdeckter Körper ge- 
nannt, welcher durch Destiilatiou von arseniger Säure mit essigsaurem Kali 
erhalten wird. 

Alkohol, aus al, dem arabischen Artikel, und kohol: Feinstes, Kräf- 
tigstes, wird ganz wasserfreier oder absoluter, (von absolvere: befreien), 
Alcohol oder Weingeist genannt. Da man mit diesem >Vorte überhaupt 
einen feinen Zustand der Materie bezeichnen wollte, so gebraucht man 
diesen Ausdruck auch für durch Pulverisiren sehr fein gemachte Substansen, 
d. h. man bezeichnet damit auch sehr feine Pulver. 

Älkoholate. Darunter versteht man gewisse Verbindungen , die der 
Alkohol mit mehreren Salzen, wie z. ß. mit wasserfreiem Chlorzink oder 
Zinnchlorür, eingeht und in welchen er gewissermassen die Rolle des Kry- 
stallwassers spielt. Auch nennt man Verbindungen, welche man z. B. er- 
hält, wenn mau Kalium oder Natrium auf absoluten Alkohol einwirken lässt, 
wobei Wasserstoff entweicht, Älkoholate. So nennt Williamson z. B. 
die Verbindung C^H^NaO', in velcher 1 Atom Wasserstoff des Alcohols 
dnreliNalrittm ersetst ist, wegen seiner Aehnliebkeit mit Natronhydrat, Alkoholal. 

Alkoholometer, aus Alkohol und fiSTQeTv: messen, ein Instrument, 
welches man zur AusmitUung der Stärke des Weingeistes anwendet. Da- 
bei dürfen nur möglichst wenig, oder noch besser keine anderen Stolfo 
in dem Gemische von Alkohol und Wasser enthalten sein. Die gebrinoh- 
lichsten sind diejenigen von Gaylussak und Tralles, welche Volum- 
Procente angeben, und das von Richter, welches Gewichtsprooente angibt. 

Alm, oder Alben ist ein Provincialname, womit man einen in Bayern 
bei Erding vorkommenden Kalktuff beseichnet. 
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iJnMMm, TOD alumen, Abna, die netalliMhe Gruidlage der Thon- 
erde, von Wdhler 1827 darfegteUl. 

AUtBtoll, von alhiilois, (Blase), eine eigenthOnKdie Verbindon;, welche 
von Liebig nnd Wdhler im Harne des Kohfötns» der den Namen allan- 
toisbhe PiaaBigkeil hat» entdeckt worden ist. 

Allotropie, von äXlos: «n anderer nnd tQonj^: Wendung^ Ver- 
inderang^ nadi Berielius die Eigenschaft eines Elementes in verschie- 
denen Zwlinden auftreten zu. kdnnen. Phosphor s. B. ersdieint als ein 
waohsartiger, gelhKchweisser Körper, er kann aber auch ab ein dnnkel- 
fother nnd sdiwarser Kdrper anftreten. 

AUiizaa, eos Allantoin nnd Qxahiare, (Sanerkleesiure), wnrde von 
Brngnatelli entdeckt nnd hernach von Liebig und Wdhler anfs 
Nene anfgeftittden nnd wird erhalten, wenn man anf Hamsänre Salpeter- 
sSnre von 1,41 spec. Gewicht einwirken liest» Es enthfiit die Elemente 
des Allantoins nnd der Oxalsäure, nnd ist desswegen so genannt. 

Allyl, von aOinra, KnoManch mdvh^: Base; nach Werthheim das 
hypothetisdie Radical des Knobhinchöls, C^H^S. Als Radieal wird darin 
CHI* angenommen. 

teilgam, von Sfia: snsanunen, nnd ya^&v: verbinden, nennt man 
die Verbindnngen der Metafle mit fldssigem Qneeksilber. Die Darstdlnng 
der Amalgame ist verschieden. 

Mehrere HetaBe vereinigen sich schon in der Kälte mit dem Queck- 
silber, bei anderen muss dieses dagegen erwärmt werden und bei noch 
anderen lässt sich direct mit Quecksilber gar kein Amalgam erhallen. 

So Ideen sich Ck»ld und Silber schon in der Kälte leicht in Queck- 
silber auf; Kalium, Natrium, Zink, Blei, Zinn, Wismulh, verlangen sur leichten 
AoflösUchkeit zuvor erwärmtes Quecksilber. Dagegen lässt sich von Eisen, 
Hangan, Kobalt, Nickel anf directem Wege kein Amalgam darstellen. Um 
ein solches mit Eisen En erhalten, nimmt man nach Böttger Natrium- 
Amalgam, (aus 1 Theil Natrium und 99 Theilen Quecksilber), und schüttelt 
dieses mit einer concentrirten Eisenchiorfirlösung einige Zeit zusammen. 
Bei Kobalt und Nickel verfährt man ebenso. Die Legirung mit Chrom 
wird mittelst Kalium und Natriumamalgam und einer concentrirten Lösung Salz- 
säuren Chromoxydes, und die mit Mangan mittelst Natriumamalgam und Chlor- 
Mangan-Lösung erhalten. Die entstandenen dicklichen Amalgame behandelt man 
so lange mit Wasser, bis dieses rein abläuft. 
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Amalgamatioa, Verquickung. Im Allgemeinem f«ntellt mn ^traoter 

die OperatioQ der Bildung eines Metalies mit Quecksilber. Speciell be^ 
zeichnet man damit eine hüttenmännische Ali der Gewinnung des Silben, 

die im Wesentlichen darin besteht, dass man aus den Erzen, nach den er- 
fordei lit hi'ii Vorbereitunjjen, das Silber im metallischen Zustande mit 
Silber auszieiit und das erhaltene Amalgam destillirt 

Amide, aus Ammoniak und sidcu: ähnlich sein, also dem Ammottiifc 

ähnliche Verbindungen. Man versteht darunter im Allgemeinen Baeeil, 
welche von dem Typus Ammoniak durch Vertretung von W^asserstoffakMMB 
durch «äure-, oder andere basische liadicale abgeleitet werden können. Je 
nachdem man mit ein-, zwei-, oder dreibasischeu Uadicalen zu thun hat, 
müssen auch im Ammoniaktypus ein, zwei oder drei Atome W^asserstoff in 
einem Molecül vertreten werden können, und wir haben daher auch den 
Ammoniaktypufl in gewissen Fällen zu verdoppeln und zu verdreifachen, in 
selteneren Fällen noch mehr sn vervielfitthen. Als gewöhnliches Scherns 
fflr erwähnten Typus erhalten wir demnach: 

Die Vertretung von einem H kann durch ein einbasisches, die von 
11^ durch ein zweibasisches und die von durch ein dreibasisches Radical 
stattHnden. Ausserdem können aber in dem zusammengesetzten Typus 

z. ß. durch zwei einbasische Hadicale vertreten werden. Vierden in 
dem Ammoniaktypus nur 1 Atom H (worunter ich aber auch und 
verstehe) durch Radicale vertreten, so entstehen die eigenthchen Amide, 
werden dagegen zwei Ii (wie oben zu verstehen) durch andere Körper 
ersetzt, so entstehen die Imide und werden endlich alle 3 H in obigem 
Sinne in verticaler Richtung vertreten, so entstehen die IViiryle. 
Beispiele ftlr die Amide sind: 

Acetamid. Oxamid. Citramid. 

H >N H2jw2 H3(n3 
H ) H2\ H3) 

Im ersten .Ammoniaktypus ist an die Stelle von H das ein- 
basische Radical der Essio^säure ~ C^H'^O^, im zweiten für das zwei- 
basische Radical der Oxalsäure — C*0* und endhch im dritten für 
das Radical der dreibasischen Citronensäure = C^'H^^ eingetreten. 
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Beispiele für imidbaseo 

Biäthylaniin. Biainylamin. 

U ) 

und für ^litrilbaseu : 

Triätliyluiniü. Diälhyloxamyd. 

Haa fliehl, dass in deo angefahrten Beispielen fftr die Imidbase» 
2H des einfachen Anmoniaktypos sweimal durch das einbaaisehe Radical 
des Alkohols, in den ^ütrylbasen im ersten Beispiel 3 H des einfochen Typis 
dreimal durch das einbasisdie Radical des Alkohols : C*H^, im iwdien hingegen 
die ersten 11^ durch das Radical der zweibasischen Oxalsäure, die darauf 
folgenden aber durcli zwei einbüsische Radicale (des Alkohob) ver- 
treten sind. Nach dem Grade ihrer Basicität unterscheidet man: Amide 
und Amid- oder Äminbasen. 

In den Amiden bilden die stärkeren organischen Säuren eine Bolle. 

Die Amide können auf folg-ende Weise dargestellt werden: 

1) durch unmittelbare Yereioiguug der wasserfreien Säureu mit 
Ammoniak z. B. : 

Wasserfr. Essigs. Ak. Acelamid. Essigsäure. 

C*HW} - h|n+ HJ " ' 

2) durch Erhitien eines neutralen Ammooiaksakes entweder für 
sich oder mit wasserfreier Phoqphorsiure: 

Essigs. Ammoniak. ' Acetamid. 

NH*j " — -iW^ — H [ N; 

H ) 

3) wenn man auf einen zusammengesetzten Aether bei höherer Tem- 
peratur, etwa bei 126^, Ammoniak einwirken lässt ; am leichtesten erhält 
man die Verbindung beim Erhitzen der fraglichen Körper über den Koch- 
punct des Wassers in zugeschmolzenen Höhren. Oxalsaures Aethyloxyd 
verwandelt sich mit wfissrigem Ammoniak in ßerülirung itt Oxamid und 
'Oillsiare: 
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OjnU. AeUiyl-Oj[yd. Ak. Omud. Alkohol. 

4) dnrch Einwirkung^ der Brom-, Jod- oder Chlorverbindiuigen det 
Sftmradioab auf Amnoniak, s. B,: 

Beniamid. Sahniak. 

Bemylchlorid. Ak. C«*H»0^ 

C»*H*b2Cl + = H f N + NH*a 

H ' 

Die Amide besitzen nur schwache basische Eigenschaften und ver- 
flüchtigen sich beim Erhitien grdsstenllieib miseraelit. 

Stärkere ßusen sind die sogenannten Amidbasen. Man erhält sie: 

1) durch Einwirkung der ßromide, Chloride, Jodide der Alkohol- 
Radicale auf Ammoniak. Die gebildeten brora- oder jodwasserstoffsauren 
Salze müssen durch KaU zersetzt werden. Jodälhyl und Ammoniak ver* 
einigen sich z. B. zu jodwaaseratoflSianren Aethylamin: 

Aethylamin, Jodwasserstoffs. 
Jodäthyl. Ak. C*H*i 
C*HU 4- WH* = H [ N, HJi 

H ) 

2) durch Destillation der Cyansäure-, und Cyanursäure-Aether mit Kali: 

C*H 0 . C^NO + 2H0 = 2C0» + C^JH^L 
Cyansäure-Aether. Aethylamin ; 

3) durch directe Vereinigung von Ammoniak mit organischen Ver- 
bindungen. So z. B. erhält man Thiosinnamin beim Zusammenbringen von 
Senföl, C^H^^iS% mit wässrigem Ammoniak. 

Senföl. Thiosinnamin. 

Sie entstehen ferner beim Erhitsen numeher Aninfinren vnd bei der 
trocknen Destination tluerisdier Snbstanaen. 

Die Amidbaeen oder kOnstüdieB organischen Basen neigen gegen Siuren 
ein ibniicliesVerbaltMi wie das AauuMiiak. ^ Aehnfich den Anunoninnrasyd- 
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Hydral, NH^O,HO, kann man auch aus den organischen Biäein Oxyiiydrste 
erhalten. Zur Darstellung dieser Verbindungen lisst man auf die Nitryl^ 
basen die Jodöre der Alkoholradicale einwirken, wodurch man Ammoninflt- 
jodürbasen erhält und sersetst dann diese dordi wäsariges Süberoxyd, 
%. B.: 

TriäthyiBnin, ' Jodamyl. Triäthylamylanunoninm* 

jodOr. 

C*H* i \ 

Tetraithylanmomnnjodar« Tetraidiylanwio- Jod^ 

niumoxydhydrat. Silber. 

Ambra, von ambra, ccfißQfoaia: Götterspeise^ und dieses von Sfia: 
sogleich, alle und ßodpaig (Speise), also: Speise für Alle. Die höchst an- 
genehm riechende Sunstanz, welche z. B. auf dem indischen Meere schwim« 
mend zuweilen gefunden wird. Sie kommt von dem gemeinen Pottfisch, 
jn dessen fiingewdden sie sich findet. 

AmmonUkttaIgkell ist die Auflösung des Ammoniakgases in Wasser. 
Syn. Sahniakgeist. 

Aimtllaksalio nennt man die Verbindungen des Ammoniaks mit Sah* 
bildem. Eine solche ist B« MH^Q (Chlorammonium). Die Verhindnngen 
des Anmioniaks nut Sanerstoflbinren sind streng genommen nicht Ammoniak- 
salze, deno das Asunoniak (NH') kann sich nicht für sich mit Saoeratoff- 
sSoren, 2. B. mit Schwefelsäure (SO^) verbinden, sondern erst dann, wenn 
zugleich Wasser zugegen ist. In diesem Falle nuunt dann das Ammoniak 
Wasser (HO) auf und wird dadurch zu Ammoniumo.wd : NH^ + HO = 
NH^O. Die Verbindung NH* nennt man Ammonium und in Verbindung mit 
Sauerstoff betrachtet man es als eine dem Kaliumoxyd (KaO) ähnlich zu- 
sammengesetzte Verbindung und nennt daher das Ammonium in diesem 
Falle Ammoniumoxyd. Die Salze genannter Base mit SauerstofTsäuren sind 
also Ammoniumoxydsalze. (NH^O,SO^ = schwefelsaures Ammomam- 
Oxyd.) 



Dacbancr, eben. Wirterbacb. 2 
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ABMBüiini nennt man die noch nicht für sich dargestellte Verbiad> 
UDg: NH^. Diesen Körper betrachtet man ais ein zusammeng^esetztes 
Metall, weil er mit Quecksilber ein festes Amalgam *) liefert, sich also gerade 
so. ia diesem Falle verhalt, wie gewisse andere metallische Elemente. Und 
aus diesem und dem Grunde, dass die Constitution der Alkahsalze, über- 
haupt der Metalloxydsalze der SauerstofTsäuren vollkommen mit der der 
Ammoniaksalze mit den gleichen Säuren in Einklang gebracht werden kann, 
wenn man annimmt, dm ia letiteren der Wasserstoff des in ihrer Bild- 
nnf uerlisslidicn 1 Aeq. Wassers mit NH' eu NH^ und dieser Körper 
■Iii dem Senerstoff jenes Wassers in einem Oxyde, so NH^O verbanden 
isl^ sieht man die Verbindnng NH^ anefa ab ein insammenc^tstes Hadieai 
an, weil es die RoUe einÜMher HtemenCe edav Radlaale spielt. Betrachtet 
man z. B. die beiden Salze: NH'^0,NO^ ond KaO,NOS so unterscheidet 
sich das letztere Salz nur dadurch von ersterem, dass in jenem an der 
Stelle von Kalium MH^ sich belüidet, also anstatt eines einfachen Radicales, 
Ka, ein ausammengesetstes, Mi^. 

Amphlde, ans Sfigxo: beide, nnd etdofiai: ihnlich sein,, anssehen, 
•sM naeh BeraeHus diejenigen Elsmenlfer^ wdehe mit anderen* Gmnd- 
rtoflbir swei dectrisch vmvchiedene Reihen von Verbindungen eingehen 
Mnnen; So hiMM der Sauerstoff mit Bariinn den Baryt, mit Natrium das 
IMon, weMie E§iper electrop. Basen sind; mit Anthnoninm dagegen die 
electron. antimonige- und Anlimonsfinre. Ber Schwefel bildel mit Kafian 
das etectropositive Schwefelkalina^ mit Wasserstoir den efeetroneg. Schwe- 
felwasserstoff. Syn. Amphigene, Siuren und Basenbilder. (Vergleiclin 
Baflenlülder.) 

Amphldldlt nennt Berselius diejenigen Verbindungen, welche 
lUB* einer Base und einer Stare bestehen, und wovon jede densdbeii eleo- 
INMiegitiven Gtadstoff mit dem Radioale verbunden enthilk In den meisten 
KHen ist dieser etedronogativoBestandtheil Sanerstoff, er kann aber aueh 
Mnreft^ Selen nnd Mnr sein. SoMie Salae sind t. B. : 



•) Das Amalgam erhölt man leicht, wenn man in ein Slöck an^cfeuchtelcn 
Salmiak (Ghlommmonium) eine Höhlung macht, dahinein etwas Qeicrk- 
' ailber bringt, das Sab auf Platinblech legt, dieses mit dem positiven Pol 
in Bertthrang faaingt« ia das Qaealuilber aber dto negativen Pol dar 
Batterie eintanehen lissk 



Digitized by Google 



Anorpk — Anilia. 



8«ll»«ters. SdtwebU. ScbwclBlWMcerak. SchUppe'Mhei 
KaU. JUOl MwefelktKaii. Sah. 

KaO,N0*— ,C>0,SO» — , KaSJlS — , 3NaS, SbS» 

la üeu er^leu beiden Salzea ist Sauersloff, in den beifiMi IsUtereB 
Scbwefel der electronegalive Bestandtheil. 

Amorpb, von a (nicht), nnd fiOQg>rj (Gestalt). Darunter versteht man 
jenen Zustand der Körper, in welchem sie keine Gestalt besitzen, d. h. 
ohne alle gesetzmässige Form sind. Dergleichen Körper sind nicht nur die 
fi&ssigeu, sondern auch viele starre, wie das Glas, die glasige arsenige 
Säure. Den wichtigen BegrilF des Amorphismus hat Fuchs in der Wissen- 
adiaft zur Geltung gebracht. 

Amygdalin, von amydalus (Mandel): eine vorzüglich in den bitteren 
Mandeln enthaltene Verbindung, welche von Bourt^o-Charlard und 
fiobiquet entdeckt wurde 

Amyl, von amylum : Stärke, Krat'tmehl, ist das Kadioal des Kartoffel- 

ftiseöls oder Amylalkohols, der bei der geistigen Gährung von Stärkmehl^ 
oder amylhtiltio-ei) Substanzen, welche zuerst in Zucker übergeführt werden, 
als Nebenprodukt auftritt. Daher der Name. 

Amylum f von o.* ohne, und fiiXtj: Mühle, also ein Mehl, welches 
ohne den Gebrauch einer Mühle bereitet worden ist. Man versteht dar- 
unUr im AUgemeiaea die Satsmehle verschiedener Fflanaen und Pflansentheil», 

Alllfie, von ava : auf, und Im) : lösen, also trennen, ist die Zer- 
setzung der chemischen Verbindnag in ihre ungleieharUgen BestandtheilA. 
Z. B. beim Zusätze von Kalilösung zu einer Auflösung von schwefeisanreai 

Kupferoxyd fallt letzteres nieder, wahrend sich dns KaK aut dw Schwefid- 

säure verbindet. Die Analyse zerfällt in die tjualilalive , insofern man nur 
frägl, welche Körper vorhanden sind, und in die quaulilalive, wenn zugleich 
angegeben werden soll, wie viel von jedem Körper vorkommt. 

Anhydrit I von äyuÖQog (wasserlos) , ist zunäehst der niaeralogisQh» 

Name für den wasserfreien schwefelsauren Kalk. Ausserdem nennt Lau- 
rent die wasserfreien Säuren, wie wasserfreie VVeinsiiure und Benzoesäure, 
Anhydrite. Da sie aber nicht sauer reagiren, so betrachtet er sie, wie 
Gerhard, nicht als Säuren. 

AniliD, von «vetAew (aufwickeln), nach dem schnellen Wachsthume 
der Indigopflante, wurde von Pritsche, durch Einwirkung von Kahlauge 

2* 
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auf Indigo «rlnlleii. Jetil wird es in grosser Menge ans dem Steinkohlen- 
Tlieer gewonnen and Kefert das Gnndnateriat zur Darslellnng der bekann- 
ten seiiöneo -Anilinfarben. 

Anlon, von ava: auf und gelien. Bin von Faraday einge- 

ftthrter Ansdmelc. 

Diejenigen Körper, welche dired dnrch den Strom z^rsetst werden 
können, wie Wasser, nennt derselbe Eleistroly te , von tiXextqov und Jltw 
(lösen), und die Bestandtheile der Zersetmng Jonen. Diejenige Jone 
nun, welehe sich an den positiven Pol begibt, nennt er Anlon, (hinauf- 
gehen J), und diejenige, welche am negativen Pole ausgeschieden wird, 
Kation. Wenn also s. B. Wasser electrolytisch sersetat wird, so ist der 
SanerstolT, welcher sich an den positiven Pol begibt, das Anion, der Wasser- 
Stoff, der am negativen Pole auftritt, das Kation. 

Aiode, von avct (hinanQ, und odog (Weg)« Faraday fand, dass 
die die chemische Zersetsong durch Electricitfit bedingende electrische Kraft 
nicht an den Polen der Säule, sondern in dem Körper, welcher zerlegt 
wird, selbst liegt. Er stellte sich nun vor, dass der Strom an einer Stelle 
antritt und an der andern wieder hinausg^eht und zwar, dass er von Ost 
nach West, also mit der Sonne aeht. Der Eintritt des Slronips in den 
BleCtrolyten , denjenigen Körper, welcher zersetzt werden soll, geschieht 
■an nach ihm am positiven Pole und diesen nannte er Anode, von da ans 
geht der Strom hinab zum negativen Pole, wo er austritt, und diesem hat 
er den iSamen Kathode, von xatü (hinab), gegeben. 

Aaorganisch, von a und vor einem Vocale ccv (ohne), und (ooycn'Ov) 
Werkseng: alle Körper, welche keine Werkzeuge zur Selbsterhaitung be- 
sitnen. Das Mineralreich. 

lAtlohlor, von avd (gegen), und Chlor. Ein Körper, welcher dazu 
dient, den durch Chlor gebleichten Zeugen das Chlor vollends zu entziehen. 
Man erhält ihn durch Einleiten von schwefliger Säure in eine Auflösung 
von kohlensaurem Natron. 

AltbWnif von avti (g^gen) und moine (Mönch), also: gegen die 
Mönche. Es sollen nfimlich in einem französischen Kloster die Mönche 



»} Das Wort /■/Ifxrt.oi', (Bernstein), ist abgeleitet von tht&r^ sieben, ^'^'[foy, 
mr^oy, gleichsam der Zieher, Zngslein^ wegen seiner Anziehungskraft 
so genannt. 
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das Schwefelaiitiinon hiulig gegetsen haben, um dadnrdi feil" aü werden, 
wobei sie aber zu Grunde gingen. Nach Anderen soll es aus dem Worte 
Antiinord oder Atmac, mit welchem Namen das in der Natur meistens nü 

Schwere! verbundene Metali, das Grauspiessglanzers, bezeichnet wurde, ent- 
standen sein. Die Darsteliuog des Antimons beschrieb xiiivst Basilius 
Yalentinns. 

iBthamiritew linn erbtit diese Verbindung dnroh Rd'sten des Scbwe- 
Mantlnons an der Idnft. Sie ist ein Gemenge ron Antimonoxyd, antimo- 
niger Säure und unverbranntem Schwefelantimon. Erhitzt man dieselbe' 
mit Schwefelaotimon bis zum Schnellen, so wird ein Tiieil Schwefel des 
Schwefelautimons zu schwefliger Sfiure oxydirt (dureh den Sauerstoff der 
Antimonsäure) und man erhält das Spiessglanzglas , ein Gemenge von 
Oxyd und Schwefelautimon. Syn. Unreine anlimomge Säure. Sjuesfr- 
glauzascbe. 

' AltlMllim dl^Mntletm, von dicüpoinjTtHog, diag^SQU), (schweiss- 
treibend, sertheiien). Schweisstreibendes Spiessglaneoxyd^ - wird durek' 
Verpuffen von metalKsehem Antimon oder von Scfawefelantimon mit Sal- 
peter erhalten. 

Aatlnittkeniies, vom aralMschen kermas (rotb), wegen seiner rathea 
Farbe» Er wurde von Sim o n und La Ligerie^ mnem Knrtliinwr, als Ge- 
heimmittel in den AriaaiachatB einfafOhrt mU apiter von dar framdsisclM 
Regierung (1707) demselb^ abgekauft und bdurnnt geauMdit. Sy^ Kor» 
mes antimonii, Kermes minerale, rotber -Spiessglaoisohwefel, Sulpkur 
stibiatum rubeum. 

Antiphlogistisches Sjstem, von avTi (gegen) und g)loyiaT6vi 
(Breunsioirj, von q^koyi^eiv (brennen). Darunter verstehl man die von L«- 
voisier 1743 begründete Lehre, dais uidM, wie Stahl annahm. Mm 
VerbteuM d«r Kdrper eiu Stoff, den er Phlogiston naoule , entwvtohe. 
Mildern dass die Köiiper im .Gegottlkail etwas auftidimeB und hwar 
Saueistoff. 

Apotheke, von ano (ab) und riO^r^iiaL (steilen, setzen), bezeichnet 
also überhaupt einen Ort, wo man etwas aufbe>vahrl. Jetzt verteht man 
darunter ein Local , wo man Arzneimittel aufbewahrt, gewisse Heihnittel 
darstellt, und Arzueien auf Grund ärztlicher Verordnungen bereitet i)nd 
verabreicht. « . 
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Jffmt» Yoa id md parare (tobereitefi): «ioe meehaniflche Vorridkt- 
wag, velche mr DarsleUan^ von Kdrpeni , wie Clanrteii, ur Eneagon^ 
¥00 Kräften (magnetiscbo, etoctiMw Ajpparale), oder in sonstigen cheni- 
idien Zwecken dieat. 

AiPA nglB oder a«iia ngla: Selpetersabslnre, Rdoigswasser, so ge- 
nannt, weil es Gold, den Kdnig der Metalle aolUisl. Man bereitet es gewdhnlicli 
i TU. Salpetersaure und 2—4 Thie. Salzsinre. Die \IIIHwDg4esltonig8- 
wassers ist von freiem Chlor abhängig und es werden daher ansser Mä 
auch diejenigen Metalle aufgelöst, welche weder von Salzsiore, noch von 
Salpetersäure in Lösung gebracht werden können 

HCl und NO' können geben: a nod HiO^ und HO. 

Arak, vom arabisohen al Back: das in Ostindien aus Reis bereitete 
gaistige Getränke. 

Araeometer, von aQciiog (dünn, schwach) und ftfTQOv (Maass): ein 
Instrument, das man entweder zur Bestimmung des specifisdien Gewichtes, 
durch Einsenken in die Flüssigkeit, anwendet, oder das zur Ausmitllung 
des Procentgehaltes von gewissen Körpern dient. Es gibt Skaieuaraometer, 
und Gewichtsaräometer. Von ersteren sind besonders nennenswerth die 
von Gaylussak, IraUes, Richter, Beaume, von letzteren das von 
Mtebolson. 

ArcMOit von agyeioQ (Behffiter), dieses mm a^x/co (einseMiesseii): 
«ia in den alehemislischen Zeiten gebriodiiicb gewesener Aasdruck, vronit 
BBBii gaiwisse KArper bdackkoete, die ab Geheinuntttei gehalten wurden. 
Kae solche SnbalaBi Ist s. B. das Kali svlAiricini (arcannm dapBcatom, 
oder schwefelsaares KaK) gewesen. 

AlglBtU, von asgentoai Silber, \^ea dar Mi -fflktar 'iinlichea 
Arbo. Mhar kin ein siMias sibarthafidies HelaD unter ddtai Naniab 
«^Packfong**, <W«isshBffer) ans CUaa inaas» welohes naeh der Anatyse von 
B««atröm (177S) Ittr cim L^irang von «i^» Knpfer «ad Jfiekel er* 
kaant wurde. Eine IhttKabe weüse l^gining bsMilete aun ia SiAl aw 
Miekelkapfer, Ni' As, und Zink und gebrauchte sie zu Sporen, Gewehr- 
garnitnren etc. Vor etwa 30 Jahren brachte Geitner in S^neeberg die 
Legirung von Nickel, Zink und Kupfer unter dem Tetanien Argedlm oder 
Neusilber in den Handel. Jetzt wird sie sowohl bei uns als in Rngland 
viel angefertigt und verarbeitet. Von den Franzosen wird sie „maillechort", 
von den Engländern „german ailver" genannt. Die Gewichtsverbfiltnisse 
der Metalle sind sehr wechselnd. 
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llgnoi, von «19^0? (Tboaeitii), ^ ^^og (weiss.) 

Aroma, von ccQiojna (Gewürz): bezeichnet im AU^meinen die Ursache 
des Geruches und Geschmackes. 

Arrowroot , vom engl, arrow (Pfeil) und root (Ursprung , Wurzel), 
ist ein sehr reines Slärkmehl und iiat diesen Namen daher, weil es in 
Ostindien für ein Milte) gegen die Wunden von Pfeilen gehalten wird, 
welche mit dem Safte von Hippomaiie Mancinella vergiftet worden siad. 
Es wird aus den WnraelkDoUen gewisser west- nnd ostindischer Sdta- 
anoeen, wie sns der IftraDta arwdfaiteea, gewonnen. 

Arsen I von aQorjv (starii, männlich), wegen der kräftigen Wirk- 
ung auf den Organismus. 

Arsenida sind die Verbindungen des Arsens mit Metallen. 

Aneilpam Mlli: die VerbiBdugeB dar arseMgai Siare« Ase% 
sut Baaea. 

ArmÜBll, Ni'As, nadi Stromeier «le IKeses Brs besM «in« 

knpferrotbe Farbe. Dieser Kupferfarbe snfolge wollten die sadmcheii 
Bergleute früher Kupfer daraus abscheiden , und da dies nicht gelang , so 
gaben sie ihm den Schimpfnamen Kapferniokel, der also gieicbbedeutend ist* 

AmiklM, eine Verbindimg tob Arseoeisen and SebwefeteisaK» 
FeS* 4- PeAs, nach den Analysea von Tbomson, Sebeerer, W6b- 
1er ele. Syn. Hissplckd. 

ArteiMllf lalte sind Verbindungen der Arsensiure mit Basen. 

Asbesti vona(uichl), tf|£fm/it (umbringen, vertilgen). Im Atlgemeinen 
vawleht nam damntaf die zartfaserig, oft baarförmig vorkooMMuden Py- 
owi Aapfaibole. Hinag haben sie in dieser Pona A!&Mfflm^ .1» 
nach der iosseren Bescbalfoabeit nena» omb ihn: gemeiaen Aabeqt, inea* 
die Fasern statt aa einaader aaacfafiaisen aad mehr od«r wmiigar aprddd. 
siad; Awiaath oder BergOaehi, weaa er aas höflhat aartaa aad haiirrdr^ 
aagen Fasern besteht» die dar Ubiga aach aar acharaah mü eiasadar ¥ct~ 
bunden und sehr biegsam sind und sich sait« wie BaamwoUe aafttUaa^ 
Filzasbest, Bergholz, Bergkork, BergUder, wenn die Pasern höehst zart aad 
füzartig mit einander verbunden sind. Das Bergholz ist meist verwitterter 
Asbest und sieht vermodertem Holze ähnlich. Sehr sdiöoer und lang- 
faseriger Amianth kommt in Savoyen , Tyrol etc. vor. Aus diesem ver- 
fertigt man unverbreonlicbe ieinwand aad spiaitf ihn s« diesem Zw«ak* 
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all Fhehs md webt. DinMohr ^Mkt «m Iber KoUea tns,, «n ^ Flachs 

m zerstören* Der Asbest wird msserdem von den Chemikem wegen 
seiner Unangreifbarkeit, (er besteht banptsichlich aus Bittererde, Kalk, Eisen 
nnd Kieselerde), zur Filtration von starken Säuren, Kalilauge, welche Körper 
Papier zerstören würden, und bei organischen Analysen gebraucht, um da- 
durch am vorderen Ende der Verbrennungsröhre das Hineintreiben von 
Pulver des zur Verbrennung dienenden Körpers (z. B. Kupferoxyd) in den 
Kugelapparat durch die Gase zu verhindern. 

iMie wurde froher das beim Schnelsen gewisser MetaUn an der 
Luit gebildete Product von graufioher Farbe, das ein Gemenge von Oxyd 
und Metall ist, genannt. Z. B. Zinnasche, ein Gemenge von Zinnoxyd und 
Zinn; Spiessglanzasehe (dnis Antimonii), antunonsaures Antimonoxyd mit 
weehsehiden Mengen von Antimonoxyd und Schwefelantimon. Aber auch 
gewissen, durch Verbrennen der Pflanzen, erhaltenen Producten , wie z. B. 
der Pottasche (Cineres clavellati), wurde dieser Name beigesetzt. Jetit veiw 
Steht man darunter den beim Verbrennen bleibenden Rttcksiand. 

AtBOSpbAre, von axfiös (Dampf, Dunst) und o(pouQa (Kugel). Dar- 
unter versteht man die Halle von gasförmigen Körpern , welche unseren 
Brdkörper und überhaupt jeden Planeten umgibt. Syn. LuTtkreis, Dunst- 
kreis. 

Atom, aus a privativ (nicht) und TOf.ir (Schnittlheil) und dieses von 
Tf/Liv€iv, (schneiden, zertheik-n), also ; ein Theil , der nicht weiter gelheilt 
werden kann. Aus Z>veckniässi^j:keit stellen sich die Chemiker nämlich vor, 
dass die Körper aus kleinsten Theilchen , die nicht weiter gelheilt werden 
können, bestehen, und heisseii diese Atome. Mit Hilfe derselben erkNIrl 
■MB sieh die ehemischen Verbindungen. Der erste, welcher die Körper 
nb ans Atomen bestehend betrachtete, war Dal ton, der 1803 auftrat. 
Erwitaiter Chemiker wurde dnrch die Beobachtung m dieser Voralell-* 
nof gebncht, dass, wenn eine besHmorte Menge eines Kdrpera mit einer 
nnbusUnmUon Henge einer zweüen Snbstans susammengebraeht wird, sidi 
■■r «ine besllnnite Henge der letrteren nrit dem «rsteran verbindet, und 
dnM iiese Mengen in einem einfachen VerhiHnisse zu einander stehen. 
Um sich nun diese Thatsache zu erklären, nahm er an, dass sich die Körper 
nach Atomen (z. B. 1 Atom Kali und 1 Atom Salpetersfiure) mit einander 
vereinio-en. Die Anzahl der Atome der BleaMnto etc. der cheouschcn Ver- 
bindung erfiUirt man durch die Formel. 
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Atomgewicht Man kann nicht das absolute Gewicht der Atome be- 
stimmen, leicht aber das relative Gewicht derselben. Üieses letztere erfahrt 
man für die Elemente im Allgemeinen , wenn man niillelst Synthese oder 
Analyse erfährt, in welchem Verhällnisse sich z. ß. 2 Elemente, auf 100 
berechnet, verbinden, ein Element als Einheit annimmt und ihm eine ge- 
wisse Znhl, welche Min Gewicht madrOckt, beilegt , und damit das Atom- 
gewicht berechnet, fiecseliae hat den Sauerstoff ab ^niheil angenommen 
und ihm die Zahl 100 gegeben, Dal ton dagegen den Waasentoff mit 1, 
in welchem Falle weit kleinere Atomgewichtazahlen heranskonuneui die weit 
leichter im Gedichtnisse au behalten sind und desshalb, v^n den memten 
Chemikern gebraucht werden. 

Ein Beispiel wird dieses verständlich machen : . , 

Welches ist daa Atomgewicht des Kupfers, wenn Wasserstoff 
ghnch 1 ist? 

100 Theile Kupferoxyd bestehen aus 20,51 Sauerstoff und .79,87 
Kupfer, und wir machen den Ansatz: 

- Sauerstoff. Kupfer. Atomgew. des Kupfer. 

Sauerstoffes*). 
20,13 : 79,87 = 8 : x 

d* h. wenn sich. 20^13 Gewichtathejie mit 79,87 . Theile Kupfer ver^ 
binden, wie viele Gewichtstheile. Kupfer vereinigeu sich mit 8 Gewjchta* 
theilen, d. i. 1 Atom Saoeraloff? Dn^yli M«^ man 31,72 ab 

daa Atomgewicht von 1 Atom Kupfer. : ;;r ^ 

AtOBIfOlm nennt ^Kopp den Quotienten ans dem specißschen Gewicht 
cdne» Körpers in sein Atomgewicht. Syn. spec* Volum., Aequivalentvoluou 
AtomzahL Gm e hl in sagt darüber: das spec. Gewicht eines Körn 
pers S hangt ab von der Zahl der Atome Z, die in einem bestimmten 
RaiinK' enthalten sind und von der Schwere dieser Atome, d. i. dem Atom- 
gewicht G i es ist das Product aus der Atomzahl in 4as Atomgew, derseibei^, 

S = ZG; und die Atomiahl iat mithin Z ^ Gm^hli^a ^lomaahl 

ist demnach das Umgekehrte des spec. Volnms. 

Aufbrausen: jener Vorgang, bei welchem in Folge einer Zersetzung 
aus einer Flüssigkeit ein Gas in Blasen mit Geräusch aicti entwickelti^ 
Kohlensaurer Kalk und Salzsfiure. Syn. Kffervescenz. 



Anmerkung. Fflr IVsMersloff ss 1 ist 0 das Atomgew. des Saitersti 
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Anfgitliea, siehe infaiidiren. 

Änripfgment, von aarum (Gold) und pigmenlum (Farbe) isl Schwefel- 
araeo, AsS^ uod bal wegen seiner goldfibnlichan Farlw diesen Namen erhatten. 

Audehnug: Vergfitosenng des Rawms, VoImmm der KArper. 

Sfü.: Expansion. 

iMdlaalllg, Ihierisehe, nennl nun die Anaacheidung gasförmiger 
und in geringer Menge Ibsler Körper dnreh die Lnngen und die Haut. 

V 

Anfrieren: die Trennung des Wassers von darin gelösten StoiTen 
ab Eis, am dieaelliai in ooneenirirterem Zustande zu erhalten. Meerwasser 
liefert s. B. beim GefKeren salsfreies Bis. Esaig wird bei niedriger Tem- 
peratur (0*) stftrker. 

Auslaugen ist hergenommen von der Operation des Aiisziehens der 
Asche mit Wasser. Es ist die Scheidung der lösliehen Körper von den 
anlöslichen mittelst einer Flüssigkeit, Man nennt aber nnr dann die Qpth» 
ration so, wenn man die LAsang benitst, wid n. B. die Aaahvnlauge ; be- 
nfltit man aber den festen Körper, wie dies bei ISiedersehttgen s. B. der 
Fall ist, so nennt man sie Aasattssen. 

Ausaigera: jene hflttenmännisehe Operation, mittelst welcher man 
leiehter üflssige Metalle von schwerer ÜHasigen oder von einer Gangart 
trennt. Dieses geschiebt n. B. mit dem unreinen Zmn, mit dem Winmulh, 
am es von der Gangart an säheiden. Das Aussaigem kann man a. B. in 
schief liegenden gosseisernen Röhren vornehmen. In welche das Brs fainehi- 
gebracht wird, und aus welchen dann das HtitaH beim Brhitnmt öhthA eine 
Oeffnung der Platte, v^omit das untere Ende dei' Röhre geschlossen ist, in 
damnter gestellte Gefisse ablliesst. Sjn. Aussehmelaen, Absnigeni. 

Awttssoi: jene Operation, mittelst welcher man einen löslichen 
Körper von einem nnlöslicben durch Wasser, Weingeist etc. trennt. — Aqs- 
waschen von MiederschUgen. 

Amrtttm, vom pbttdeotsehen wlK (weisa), weil die ansgefwitterlen 
Körper roeistentbeils eine weisse Farbe besitaen. Man beaeiebnet damit das 
Krystallisiren von Salzen auf der OberflSche fester Körper. Koblensanraa 
Natron, safpelmmres Kdfi Gittert ä. B. aus Gesteinen oder aus dem Boden 
ans; ana dem Alaonschielbr wittert sehwefelsanre Thonerde aus. 

Aflftmo, von aviver (lebhafi machen, schönen), ist jener Procaai, 
boi wdcham aun die Mafben «nf Bmigaa dosch Anvendmig geiriaaer Mittel 
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Mli<nii, sie lebhafter macht. Je nach der Nator des Parbstöllis "tfmfl auch 
diase Mitlel verschieden. Bald wendet man daEO «. ß. Kalkwasser , Aws- 
moniakflässigkeit , bald Alkalien, also Salze, wie Zinnchlorid, Alaun an, 
bald reiehl schon die Einwirkung von sehr star/c erhitotem Wasserdampf bin. 

^Azot, von o (nicht, ohne) und fcoij, (Leben), also: kein Leben gehend, 
vnnle von Layoisier der Slickaloff genannl, weil ar unfähig isl, das 
Alhnen und somit auch das leben xu unterhalten. 

izarit, von Bzur6 (hoch blau j, ein Mineral, das eine bluue Farbe l>e~ 
rillt, von phosphorsaurem Eisenoxydui herrührend. Syu. Lazulith. 

Bid. Daranler versteht man im cbemischen Sinne die An>i«adung 
gewisser Mittel, um durch deren Erbilsung eine gleichmissige und eiie 
iolcbe Temperatur heranstellen, welche der Natur des gerade in der Hitse 
zu behandelnden. Körpers , wdcher abgedampft oder nur digerirt werden 
soll, angemessen ist. FOr Materien, welche keine hohe Temperatur, ohne 
sich dabei su sersetsen, ertragen können, wendet man z. B. das Wasser^ 
das man in einem geeigneten Gefässe zum Sieden bringt, und auf welches 
man dann etwa eine kleine Abrauchschale mit dem fraglichen Körper setzt, 
an. Materien, welche einer höheren Temperatur auszusetsen sind, werden 
je nach Umständen in einem Oel-^ Sand-, Aschen- oder Metallbad erhitxU 

lilllB, ein VersHrkungswort des firmu. balle, (Ball, kleine Kugel), 
also eine grosse Kugel. 

Itfll— I aiad toiisehe von ilbaritchem Od uod Ilms, jdis in der 
Malnr vorkommen. Sie auMi ha a igdic k wtd von sehr starkem Geraeb. 
grisha atid a. JL dar fmnbaisam, Tolubaisam etc. Aasserdem aemt masi 
manche dkkliche FlOamgfceiten von ahnlicher Beschsffeaheit fa dar Phanmcie 
BalasaM, wie balsannmi anlfnris (Schwafelbalssm). 



Barilla, franz., von barille (Sodapflanze) : die beste Sorte der natür- 
lichen Soda. Sie wird in Spsnien aus Salsola Soda gewonnen, die bmu 
mi den Kflstea cultiviri 



Barometer, von ßcxQOS (Schwere) und fA.ti()HV (messen) : ein luslru- 
meot zar Messung des Luftdruckes, das von Torioelli 1643 erfun- 



Baryt, von ßaqvg (schwer) , wegen seines grossen Gewichtes von 
Bergmann so genannt. Syn. : Baryterde, Schwererde. 
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BsM — Basicilit. 



Base, von ßdatg^ (Grundlage). Darunter versteht man im Allgenieiueii 
eioen Körper, welcher die Fähigkeit besitzt, sich mit einem andern electro- 
negativen Körper zu verbinden, wobei er noch seinen speciiischen Cha> 
rakter mehr oder weniger bewahrt, z. ß Matron, NaO, bei welchem nicht die 
Eigeiuchafl des Sauerstoffes, wie «• B. in den Säuren vorherrscht, sondern 
die des Natriums. Man nennt dann auch in diesem Sinne den electroposi- 
tiven Bestaiidtheil, hier das Natrium, das Radical. Im Spedellen versteht 
man darunter jene Körper, welche mit einer Slure oder einem andern 
electroncfstiven Kdiper, wie mil Chlor, Brom etc. ein Sals hilden. In 
diesem Falle heissen sie auch Salsbasen. Solche Basen sind i B. Kalk, CSaO; 
Baryt. BaO; Magnesia, MgO; Bleioxyd, PbO. 

Basen und SSnrenbilder nennt Berielins gewisse Elemente, welche 
fthig sind mit anderen Elementen sowohl Basen als anchSfturen zu bilden. 
Diese sind : Sauerstoff, 0, Schwefel, S, Selen, Se, Tellur, Te. Der Sauerstoff 
bildet z.B. mit Kalium, Ka, Natrium, Na, die Basen : Kall, KaO und Natron, 
NaO; mit Arsen die arsenige Sinre, AsO', und die Arsensiure, AsO^. 
Per Schwefel bildet mit Kalium die Base Schwefelkalium, KaS, mit Wasser- 
stoff dagegen die Schwefelwassersloffsäure, welche sich mit dem Schwefel- 
kalium zu Schwefelwasserstoff-Schwefelkalium verbindet. Der Sauerstoff 
kann aber auch mit manchem positiven Elemente eine Base und Säure 
bilden, wie z. 13. CrH)^ = Chromoxyd, CrO^ = Chromsäure; Mn^O* 
— Mang^anoxyd, Mnü ' nr Mang^ansaure. Die niedrigeren Oxydationsslufen 
sind in diesem Falle Basen, die höheren Säuren. 

: flastdtit, von ßams: Tritt, Grundlage, und capacttas, Fähigkeit. 
Man begreift darunter die EigenschafI einer Säure 1 , 2 oder 3 Atome 
Basis in 1 Molecül zu ihrer vollkommenen Sättigung aufnehmen zu können. 
In Beziehung auf diese Eigenthümlichkeit unterscheidet man daher ein-^ 
zwei- und dreibasisrhe Säuren. Eine einbasische Süure ist z. B. die Sal- 
petersäure; sie nimmt nur 1 Atom Basis auf, (KaO, iNO ); eine zwei- 
basische Säure ist die Weinsäure, denn sie nimmt, um vollkommen ge- 

«... . . (% ». • B • m Weins. Kalk. , 

sittigt ZU sein, 2 Atome einer Basis auf: ^2CaO CH^O^*^); ^Mw* 

sische Säure ist die Phosphorsäure, PO, ' 3110, ( 3 CaO, PO = basisch 
Phosphors. Kalk.) Es brauchen aber z. B. in der Phosphorsinre nicht alle 
drei Atome HO (Wasser), welche bei Abwesenheit einer wirklichen Basis 
4in Stcttn derseUiM vertreten, durch Basen ersetzt zu werden, m kann 
1. B. nur an die Stelle von eiBem Alom HO eine Basis treten wid- et 
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ipielen dann die noch vorhandenen Atome Wasser die Rolle einer solchen. 

Dieses ist in ähnlicher Weise auch bei den zweibasischen Säuren der Fall. 
Unter Sättigungscapacilät versteht ßerzelius diejenige Menge Sauerstoff 
einer Base, welche nothwendig ist, 1 00 Theile einer Saure zu einem neu- 
tralen Salze zu sättigen. In der Salpetersäure sind z. ß. in 100 Tlieiien 
derselben 73,85 Sauerstoff enliialten , in ihren neutralen Salzen kommen 
auf 1 Atom Sauerstoff der Base 5 Atome Sauerstoff der Säure und es ist 



BeBzamid, aus Benzoesäure und Amid , um dudurch den Zusammen- 
hang mit der Benzoesäure anzudeuten, denn es kann aus Chlorbenzoyl und 
Ammoniak erhaUen werden. Von Lieb ig und Wühler entdeckt. 

BflisBf m fieuo« lud tl^: Biae, weil es der BnUlecker ufloglidi 
lllr Benxoyl hielt. 

Beniol, aus Beozoe und oleum: Oel, weil es aus der ßenzoe ge- 
wonntB wwden knm und eine ölige Beeoiiaffenlieit beiital. Zuerst hat es 
Paraday m» coBjpriHirten Oelgas dargestellt, Peligot aae BensoMlnre 
mit ftiierfehaMigem Kalk dnreli DeatiUation. Bs wird im Grosaen ans den 
SteinkobMhaer gewonneo, UM Caootohooc md Gntta^Perclia, versohie- 
dene Harze an Piraiasen auf; dienl als PleokeBwaaaer, am äUge, fettige etc. 
Subatansen ans Zeogen aasnuiehen. 

BenzoB, aus Benzoi und der Endsilbe on , weil es durch Iruckne 
DealHIation des beuoisanrea Kalkes gewonnen werden kann. Die End- 
silbe on soll im Allgemeinen das indifferente Verhalten dieser Körper 
anzeigen. 

Benionitry], von Benzoe, Nitrogenium =: Stickstoff und vXn (Base), 



weil es das Radical der Benzo^äure, C'-M^ und Stickstoff enthilt und 
basische Eigenschaften besitzt. Nitryl heisst es noch aus dem Grunde, weil 
es als ein Amiponiak angesehen wurde, von welchem aber nichts mehr als 
der Stickstoff fibrig gebUeben ist. Z. B. C'«H*0* + NH* = C*^H'N 
+ 4HO; Beim Erhilaen des bensoisaiiren Aaunoaiaka Tcrbindet sich also 
aUer H des Ammoniaks mit 0 zu Wasser, und es bildel sich obiger Körper. 

Benzoylwasserstoff, .Ätherisches Bittermandelöl , weil man darin das 
hypothetische Radical Benzoyl, C**H*0*, annimmt, das mit 1 Atom Wasser- 
atoff obiges Oel gibt. 



mithin 



73,85 
5 



= 14,77 die Sfittignngscapadtit der Salpetersiure. 
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BerUnerblau — ftJeiuch«. 



BerliiierbUa, weil ea ia Be^ha, erümAm wurde. (1704 ¥4U| 

Dierbach.) 

Bernstein, vom Miedersachsischen brennen, wegen seiner Breonbariiettf 
kommt im eigentlichen Preussen au deo Küsten der Ostsee vor. 

Beryll, von ftt^QvXXog (ein neergraoer Edelslein). 

BeielllekAft nennt der Uattenmaon die . OperalioB, dae En tnr Ai»- 

eoheidung von Metall, ehe es in den Ofen gebracht wird, mit d#n nölbigen 
Flnssmitteki imi KoUe tendM. 

BMtblag: der Ueberzug, welchen i* B. mit dem LfMiEObc eriutitn, 
flachlige Melalle bei ihrer Abkfihßing aaf der Koble gebeo and welcbev 
von gebildetem Oi^d berrahrt; dann anch der Ueberaug von Retorten mit 
Lehm etc. (siehe Lutum), weJchen man ihnen gibt, um si^ einer höheren 
Tenperatnr aril gv<lssvrtr Sioberbeit aussetien an können. 

Bestandtheile, chemischen Sinne die Körper, aus welchen eine 
chemische Yerbindttiig: besteht; man unterscheidet nähere uiid eutlerntere. 
Im schwefelsauren Kali, KbO,SO^ sind KaO and SO^ die niheren und 
wenn man auf die einfachsten Körper mHtekgeht , KaKBrn-, 'Smienle# md 
Schwe f el die entfernteren Bestandtheile genannten Safaws. Bei einfock in» 
saannengesetiten Verbindwigen, welche nnr aus 2 Körpern bestehen, gibt 
ee natörlicfa keine solche Unteradieidong. Z. B. KaCI, NaBr. 

Bexetta, von dem spanischen Worte beso (Lippe), weil die Farbe dem 
Roth der Lippen ibnKeh ist. 

Bier, vom altdeutschen Beere, was Gerste bedeutet. (Wittstein). 
Der Name soll also un die Bereitung erinnern. Nach Anderen ist dieses 
Wort von bibere (trinken) hergeleitet. 

Bitlerwassor: ircwisse Mineralwässer, welche vorherrschend schwefel- 
saure Magnesia cnlhalteu. Solche kommen z. B. vor zu Püliua, Cpsom ia 
England, Saidschütz und Sedlilz in Böhmen 

JUattgoU: das an sehr feinen Blättchen aasgeschlagene €k>ld. 

WM, von Bfi oder Ueoen (schlitn), ein aMMiteches Wbrt: wäk ma 
sieb Icicbt hinunorn lisst. 

KMai^he: das sabwarsgrauo Pohmr, wntoheacmWr duckBcbitKn des 
BImea m d«r iuft oibüt, wobei dio Oberlicho bestindig w crnMnni te. 
Bi beateht aus einem Gemenge von Blei, Bleisab- und Bleioiyd. 
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Bieibautt ßlutUHBokohle. 3) 

Bleibaim: Die baumai tigeu Verzweigungen, welche mau erfofüt, wenn 
mau in eine Aunösung von einer Unze essigsaureo Bieioxyd's, in Z Pfufidea 

deÄlillii lcni \\ üs:>er gelöst, einen Zinkstab hangt. 

Bleichen: jene Operation, mittelst welcher man organische Körper 
oder daraus i^eferligte SlolTe durch Anwendun«,^ gewisser Miiier weiss 
maclit. Dieses i,reschiehl auf dem natürlichen Wege durch Licht, Lyt't und 
Feuchtigkeit, ruf künstlichem Wege durch Anwendung mehrerer Mittel, wie 
Chlorgas oder Chlorwasser und sogenannter : 

Bleichsalze, welche durch Kiuwirkuni,' von Chlor auf Alkalien, Kalk etc. 
enslehen. Das wirkende Princip darin ist die unlerclilorige Säure Die 
niillelsl einer Aullösung von kohlensaurem Kuli und Einleiten von Clilorgas 
erhaltene Flüssigkeil ist unter dem iNamen Jav eile' sehe Lauge bekannt. 

Bleieztract, von extrahere (ausziehen), weil man früher das essignort 
Bleioxyd nur als einen Auaiu^ des 0iyd«9 Essigsäure botrsehlete. 

Blelplagtor: ein Präparat, welches man durch Kochen von Bletoxyil 
od«r Bteiwsisft mi FeU oder Oel whük 

IMiÜ^ rtm hkndtn , nennt man im AS^gmtintw gewisse Sdiwefel- 
IMtaSB', wsMib im G^g^ttsätt» m awADren StlnrnMmetalHin , den Kiesen-, 
wegen eines hohen Schwefelgehalles ein unmetalliselMs Ansehen haben, 
■ns U tt des Metallglanzes Oiamnntgiana besiteem Seiehe* sHid i. B. die 

Antimonblende oder Rothspiessglanzerz ; der Zinnober etc. Speciell^ liommt 

dieser Name dem Schwefebink zu. Aber auch andere Mineralien von ahn- 
lichem Aussehen, weiche kmaeu Schwefel euUialleu, werden SQ genannt, 
(Hornblende.) 

Blick, Silberblick. Wenn bei dem Abtreiben des Silbers im Grossen 
niillelsl Blei dieses letztere sich nach und nach oxydirl lial und abgeflossen 
ist, so tritt, wenn nur noch eine geringe Menge von Uleioxyd in einem 
dünnen Hänichen das fliessende Silber ftberdeekt, durch rasches Verschwin- 
den desselben der helle Glanz des Silbers hervor und diese schöne Br^ 
seheinnng nennt man SllberbKek. 

Blamen nennt man SttMimate-, welehe nmi In einem larten, binnen« 
kobltimKohen oier dendrilisdian AnInge efbllt. Solchn *aM u B. die 
MwafidbhinMi; die SnfaninliMntten. Syn.: fitfiiMB, 

BlttHailgtBkolilt ist der RficksUtnd, welchen mm dnrch CUtthen von 
Horn, Hnfen, Blut nnd amtom itiekslolihnlligen Hilerien' aan' Behnfe der 
DarsteUnng des fMmtgmmkm umk den Awitongin cihilt» 
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Btlll, Ton ßioXoQ (Brikloss), überhaopt ein KJampen. ttamiiter ver^ 
steht man gewisse fellig* MBoflIhlende Thonarten von erdig -moschligem 
Bruche, welche mit Wasser eines plastiBchen Teig und einen mehr oder 
weniger festen Klumpen geben. 

Bonii, frans.: die borsiiiren Sniie. 

Bonx, vom anbisch. baurac (Salpeter), weil man diesen Kdrper an- 
fSngUch rar eine Art Salpeter hielt. 

Branntwein nennt man alle destillirten geistigen Flüssigkeiten. Der 
Nadie ist wohl von der Operation hergeleitet, wekhe mittelst Anwendong 
von Feuer geschieht, und welche man das Brennen nennt, Vielleichtaudi 
von dem brennenden Geschmack, den er auf der Zunge hervorbringt. Br 
wird aus den verschiedenartigsten gegohrenen Flflssigkeiten bereitet, wie 
1. B. in den WeinMndem durch Destillation der AbflUe der Weittbereitnng 
oder des Wdnes selbst: Fransbranntwein, Spirit, Cognae. ; ans Kirschen: 
Kirschwasser etc. 

BraiaktUas« jene braunschwankohSgen Hassen, welche durch lang*» 
same Zerselsung untergegangener vorwelllicher Wälder . entstanden sind« 
Sie sind im Allgemeinen lockerer und besitzen nicht den Glans, welchen 
die Steinkohlen zeigen. 

BniBiObvaigfr Mb: nach dem Orte seiner Bereitung so genannlb 

Brennbar nennt man die Fähigkeit einer Materie, sich mit einer an- 
deren unter LichtentwicMnng zu verbinden. Die andere Materie nennt man 
den Zander. Gewöhnlich isl dieser Sauerstoff; aber audi andere Körper 
sind als soldie ansasehen, s. B. der Schwefel, das Chlor. Wirft man 
8. B. in einen mit Chlorgas gefüllten Cylinder fein gepulvertes Antimon, 
so verbindet es sich damit unter Licbtentwicklnng. 

Bmx81: Die durch trockene Destillation organischer Stolfe neben 
verschiedenen anderen Producten erhaltenen nächtigen Ode, wdche mehr 
oder weniger braun geftrbt sind und stinkend riechen. Solche sind s. Bw 
das HiischhornÖl, das knnstliche Bernstein-, SteinÖl etc. 

Breiiitirai: jene Siuren, wdche hauplsidilich durch trockne De- 
stillation gewisser organisdier Substanzen, (Brenswdnsinre), oder durch Sub- 
imalion, (PyrogaUussiure) , erhdten werden. Sie haben entweder einen 
eigenen Staaun, oder aum setst pyro (von rtvq^ Feuer) vor. 

Brom von ßQ(ZfiO(i (Gestank), weil es so übel riechl» 
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Bronride ^ Cäiiieiilw»M«r. 

gnaldi: im Allgemeinen alle Verbindungen des Bronn mit anderen 
KUtpern; im ^»edellen die Verbindungen desselben mit Metallen. Man 
Hitencheidet Bromüre (Quecksilberbronriür Hg-2 Br) und Bromide (Queck. 
»Iberbromid = HgBr), welche in ihrer ZusammenaetMing den OxYdritt 
ud Oxyden entsprechen. 

BMItt« franz., von bronze: Glockengut, oder von ßqovrr: BHtz, 
Donner» wegen des hellen Glanzes und Tones. Die Bronzen der Alten sind 
I^ungen wn Kupfer und Zinn»); die neueren Bronzen enthalten Kupfer, 
Pfk, Zinn. 

Süfttt» firans., eine Maassröhre, in Cubikcentimeter eingetheilt) von 
Tersdiiedeoer Form. Sie dient zu TitriranaljrMn. 

Cadmia wurde von den Allen der Galmey, dessen sie sich zur Dar- 
ftellung von Messing bedienten, dem Athenienser Cadmus cu Ghreo, 
genannt. 

Clment, von cämenlum: Mauerstein und dieses von xalo): brennen 
weil er durch gelindes Brennen der Gimentkalksteine erhalten wird. D/e' 
hiezu dienenden Kalkstehie müssen neben geringen Mengen anderer Jtfateriea 
hauptsächlich ein gewiiMi Verhiltoiss von Kieselerde and Kalk eaaalten. 
Auch eine geringe Menge von Thon ist von Wichtigkeit. Dieser Hörtel 
hat die Eigeoschaft, unter Wasser atckdiart an werden. 

Cämentknplir, dasjenige Kupfer, waches man ans dem Cimentwaaaer 
durch hineingelegtes Stabeisen, alte eiserne Ketten, Stangen etc. im metalB. 
seifen Znstande erhllt. 

ClaeatrtiM nennt man mne dnrch Glühen von Staheigen swisehen 
einem Gemenge von Kohlen, Asdie und Kochaah in Kasten von IbnerllBatem 
Thon eriialtene Stahlart. Nteh dieser Operation sind die herausgenommenen 
Eisenrtibe Maipg nnd ' werden nun ralfinirt, d. h. es werden mehrere 
ioteher Stibe insammengesehweisst und anageiehmiedat. Itarch Sohmelien 
in negehi erhfilt man den Gussstahl. 

ClmeKtWilMr: die Anliasoog von schwefelsaurem Kupferoxyd in 
Wasser, b Graben, wo' Kupfcrldes, Kupferglanz etc. vorkommt, entsteht 
«Bmihüg dnrdi Oxydation erwäbnler Verbindungen Kupfervitriol, wdehen 
die Grnbenwasser «Äaen and dann wie obtti heisieB. 

•) Auch Blei findet man in der Bronae *u Statoan. ^ 
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Omlui, Bymh. von omsktt, fon den Allen ¥oni Blau des 
beiteren RinMielt febrndil muri» , mSt es lK)i 4er Speelni1niel|ve -Mme 
Unien sägte, ei» Ton 6. Kirchhof und R. Bunsen 1661 entdedcles 
/mwlinifilsll Es kommt vor in den Dftpkheimer Soolquellen, in dem Koch- 
brunnen zu Wiesbaden. Das Caesium wnrde als Caesiumchlorid dargfesteHt. 
Das Metall konnten sie nur als Amalgam aas der Chlorcaesiumt&sung er^ 
halten; wendet man einen kräftigen galv. Strom zur Zersetzung an, so 
wird das Amalgam silberweiss, körnig, krystallinisch, es zersetzt das Wasser 
in der Kälte und oxydirt sich unter Erhitzung au der Luft. Das Atomgewiohl 
wurde aus dem Cäsiumchlorid zu 123,35, Wasserstoff =: 1, bestimmt. 

CalollitItBt von eate: Kdk, nsnnle man arqirtlnglicii die Verwand- 
lung der Metalle dnrcb GlAhen in eine dem Kalke ihnfiehe, erdige Masse. 

Jetzt nennt man diesen Process Oxydation, fHiher also Verkalkung und die 
•erhaltenen Produele Kalke. Gegenwärtig versteht man darunter hauptsäch- 
lich nur das Brennen des Kalkes oder die Zerstörung gewisser Bestand- 
Iheile eines Körpers, wie z- B. das Brennen der Knochen , wobei die or^ 
-ganische Substanz zerstört wird. 

OlMu: die nielaUisohe Grundlagd der Kalkerde. 

BilMDel, ans mAog: eehön, umi fdJuxg: sdniuvs, wettAetakaK «nse 
Verbindung sohwan Ilirht Naeh Andern sali die lidiyike nnl , (Honig), 
an «erenrins dnids erinnern. Dieses neigle einen milden und vortreflBdi 
mirkenden Körper an. (Witts teia.) 

OttiplMir, vom ambisehen kaftira, weil ihn die Amber anerst^nivh 
Jhurayn hraghlMi, 

CiBMttnlle» vom engl, candle; Uchl, weil sie, äuaserst leidbl nnl- 
iflffl'Hfh, mit langer, weisser Flamme, ihnlioh wie eine Kerze, brennt. Sie 
ist eine All ^Steinkohle und kosnU besondeiis au Meweastle in England v^nr. 

«gapMMI, vMi oyneHns (Migkeit). Im rimniielwn fifinne venmhl 
man darunter das innere Vohunen eines Körpers. 
Capelle, sishe Abtreiben. , 

Gllgai JMKlmi (TodlenkoffO, wurden früher alle Jene Kückstände und 
Abßille genannt, welche man zu nichts mehr verwenden konnte. ietsi 
bezeichnet man damit den Rückstand von der Destillation der rauclienden 
Schwefelsäure aus calcinirtem Eisenvitriol. Wird zum Poliren, Putzen, 
Malen gebraucht. Syn : Coccothar vitrioU, Caput mortuum vitrioli. Englisch 
Both. (Im Wesenllichtn fiisenoiyd.) 
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Carmal ^ Gtadt. g5 

Caranel, vonxa/w: vei hrenneo, uni^Xag: aahwan, (WiHstehiX 
4er aber seinen Sdundspunot erhilil« knmgft JudOMr. 

Garbolta«re, von carbo: Kohle, und oleam, weil sie im SterakoUen- 

theeröl vorkommt, und eine öUge Comwiteni hat, im hydratiicheB Zinlaii4b. 

Auch ist es eine schwache Siure, vertritt die Stelle des Kreosotes und 
wird daher ebenso Wie dieses in der Medicin als sahnschmerzstiUendes 
Mittel angewendet. 

Carmin, vom arabischen Kermes, Kermes (rotb), wird der rothe Firb* 
stoiT der in Mencq einheiousrhen Cochenille gensnnl. 

Gasein, von caseus: Kfise. 

Gatechu, von dem indischen Worte: cate , welches der Msme' des 
Calechu lieferudeu Baumes ist und von chu: Saft 

Celloloso, von oellule, ceHs, PlTuisenfasery bildet des BleiQentarQrgin 

der Pflanzen. 

Ceriami das bei seiner Entdeckung nach dem damals aufgefundenen 
Planeten Ceres benennte, von Hisinger und Berselins anfgeAindene 
Metall, (1ÖÜ3.) 

ChiB&leon minoNlik Hm versteh! danmier • mangMisaores Kät 

Dieses Salz in asser gelöst, hat die Eigenschaft, ans der anfiingltefa 

grünen Farbe bald in rolh überzugehen uud xnletBt wieder farblos sn 
werden. Dieser Kij?cnthümlicbkeit halber hat man es nach der Eidechsen- 
arl Clinmäleon benannt , welche ihre Longen ausserordentlich auftreiben 
kann, so dass sie dann (hirch den Leib hindurchscheinen und indem sie 
das Blut mehr oder weniger nach der flaut treiben , zeiget sich an ihnen 
ein merkwürdiger Farbenwechsel.^ Cham min. = mangansaures Kah. 

Charmotte oder Chamotle, vom frans, chame: ßreitmuschel, weil 
man dazu ircbrannte Thonscherben von muschelartiger Gestalt nimmt, nennt 
man eine aus feuerfestem Thon niil einem Zusätze von gebrannten Thon- 
scherben (Porcellankapselscherben), welche untauglich zum Glasiren geworden 
sind , bereitete Masse, Die genannten Scherben zerkleinert man durch 
Pochwerke, lässl sie durch Siebe geben, und vermischt das gröbliche Pulver 
mit dem Thonbrei. Diese Müsse hüll die höcbslen Hitzegrade aus uud ist 
daher Mrichlig für die Metallurgie. Es werden daraus Ziegelsteine (Char- 
mottesteine), irerfertig^t. 

Chomie. Dieses Wort wird verschieden ubgeleilel. Am wahrschein- 
liebsten nach Alexander y. Hnmbaldt von Chemiay womit die Aegypter 
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üir Land wegen der schwareeo Farbe seines Brdreiehs beseichneten. 
Aegypten soll nämlich die Wiege dieser Wissenschaft sein. Das deutsche 
Wort rlafür ist Scbeidekunst, weil man viel nu( der Trenonag der Körper 
XU ibun bat. 

Cbemiscbe Constitation, von constituere (baueo^ errichten). Darunter 
versteht nan die Art der Lagerung der Atome in einem Molecfll einer 
ebemischen Verbindung. Die rationelle Formel der Essigsiare ist s. B. 
t/^H)*. Diese Formel drftekt aber nicht ans, wie die einzelnen Atome 
der einzelnen Elemente darin gelagert sind. Sie können s. B. so gelagert 
sein: C«H -j- HH)*, Graham's Ansicht, oder + H0>, Long- 
ehamp's Ansidit. 

Chemische Harmonika^ von dQfiovtxog (wohllautend). Wenn man 
nämlich über eine kleine WasserstofTg^asflamme einen trockenen Glascylinder 
hält, so entsteht eine Reihe schwacher VerpulTungen , wodurch ein Ton 
hervorgebracht wird. 

ChiliMipetori weil er in Fern an der Grenze von Chili in grosser 
Menge vorkommt und von dort tvs mter diesem Htmm wtdk Boro|Ni 
gebmcht wird. 

Chinio^ nach de ia Condamine von Quina oder China, ist die Basis 
der Chinarindenbäume, welche Arten der Gattung: Cinchona sind. Letzlerer 
Name ist von der Gräiiu Ciiiclion oder Chinchon in Peru (1638), welche durch 
den Geuuss dieser Rinde das Wechselfieber verlor, hergenommen. 

Ohler, von x^^^Q^ (grüngelb), wegen der Farbe des Gases. Naeh 
den Ansichten der früheren Chemiker^ so von Scheele 1774, wurde es 
für dephlogistisirle, von BerthoUet dagegen, 1785, fdr oxygenirte Safat- 
sfiure, HnO^, gehalten. 

Ghloräther sind AeliuMiirlcn , in welchen ein oder mehrere Atome 
Wasserstoff durch Chlor ersetzt sind. So z. ß. lässt sich in dem Melhyl- 
Aetber, C^ll^O, ein oder zwei Aequivalente Wasserstoff durch Chlor ersetzen. 



wodurch der HonoGhlormethylflther, C'H'CiO oder p2u2r\ ( öder der 





entsteht. So lange noch 
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Wasserstoff vorhanden ist , zeigen «Ue dieis AeHier in ihren Bigeoschaften 
grosse Aehnlicbkeit miteinander. 

OUeraoetgrlsteeii sind Essigsinren, worin 1 oder nnhrore Atome 
Wasserstoff durch Chlor ersetst sind. Z. ß. j 0^ = Chloracetyl- 

sinre; ^ j 0' = Tnchloracetylsaure. 

OUorhjdnt von Chlor und vSfOQ (Wasser): die Verbindung von 
Chlor mit Wasser, tfan erhilt es, wenn man gesättigtes Chlorwasser bis 
unter MnUgrad abicahlt, in gelben KrystaHen. 

Ghloride: im Allgemeinen alle Chlorverbindungen, im Speciellen die 
des Chlors mit MetaUen, z. B. llgCl (Queclisilberchlorid;, FtCl^ (Platin- 
cblorid.) Den Sauerstoffverbindungen entsprediend nennt man die niedri- 
geren Chlorverbbdungen Chlorüre, die hdheren Chloride, z. B. Hg20 s 
QnecksilberoxfM, BgjCi =3 QoeolisilbereblorAr; HgO =: Qneektilberozy^ 
HgCI =r Quecksilberchlorid. ' ■ ' 

Chlorkalk, wird durch Einleiten von Qdorgas in pulverigen Kalk 
oder Kalkmilch (durch Anrflhren von gelöschtem Kalk nüt Wasser danu- 
stetten) erhalten. Es ist ein wichtiges Material für den ßleichprocess. 

Cblormetalle: die Verbindungen der Metalle mit Chlor. Z. B. HgCI 
= Quecksilberchlorid (IlgO ^ Quecksilberoxyd) ; Hg2Cl = Quecksilber- 
chlorfir, (HgjO =; QuecksilberoAydui). Sie entsprechen in ihrer Zu- 
saaunensetBung den Oxydulen und Oxyden. 

Chloroform, aus Chlor und Formyl, dem Radical der Ameisensäure- 
In jenem ist nämlich anstatt Sauerstoff Chlor mit dem Radical C^H ge. 
nauuter Säure verbunden. C^HO"^ und C^HCl^, (Ameisensäure und Chloroform). 

Ghlorometrie, aus Chlor und f4etQeiv (messen), ist das Verfahren, den 
im Chlorkalk enthaltenen Chlorgehalt aussumittebu 

Chlorttlia: die Verbindungen sweier oder mehrerer Chlormetalle. 
Z. B. KCl, UgQ; KQ, SnQ'; KCl, PtO« Chtorkalium-Phitinchlorid. 

Ohrum, von Xii^h^ (Farbe), weil aHe seine Verbindungen durch 
verschiedene Farben ausgeieichnet sind. > 

Cifiüübcr, von ciunabaris, und dieses von xivväßaQL (Ziuikobererz). 
LeUteres soll ursprangUch ein indisches Wort sein und Drnc^ubkl he- 
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deuten. Es würde sieh dano der Nane VW der i^arbe des Drachenbliiles 

herleilen. 

CltriBciren, siehe Klären. 

OotgllUl (Gerinnsel), ron cog«re (vereinigen, tHninmenzieheu), 
imd dieses aus cum und agere, bezeichnet im Allgemeinen die mehr oder 
weniger gaUertarlig ausgesehied^iie Hasse aiia einer Flüssigkeit. 

Otguo» nach der Sladt Cognac lai frans. Departement Charente ge- 
nannt, wo man diese feinere Sorte Branntwein durch Destillalion des Weines 
und der Weinräcksllnde erUlt. Rat einen äusserst angenehmen , reinen 
Geschmack. Ist eigentlich farUos^ wird alter von den Fissera durch Exlraetion 
geH> gefllrbti 8yn. Fraasbranntweni. 

Oohitica, von cohflrere (sosammenhingen) : diejenige Kraft, ndl 
welcher die «nzdnen Theile eines gleichartigen Kdrpers sosanunenhlngen. 

Cohobiren, von cohibere (einschränken) , weil es zum Zwecke hat, 
das wirksame Princip in verstärktem Grade zu erhalten: die Operation, 
Flüssigkeiten mehrmals für sich oder über andere Substanzen zu destilUren. 
ttan nennt besonders Wlaser, welche 'mehrmals von vegetabilischen Sub- 
stauen abdestillirt wurden, oohobirte. 

ColCOthar, vielleicht von yaX/^ (Purpursaft, Purpnrschnecke ^ Witl- 
stein), wegen der rothen Farbe. Syn Caput mortuum etc. 

|(Oallfra« von solare (Durchseihen), 

tMophnloi, ein Hars, nack der Stadt Colophon in Ljdien genannt, 

woselbst es zuerst bereitet worden ist. Wenn man verschiedene Arten von 
Terpentin mit Wasser destillirt, geht das flüchtige Oel fort und man erhält 
einen gelblichen, noch etwas weichen Rückstand, den gekochten Terpentin. 
Dieser liefert nochmals geschmoteen, bis er klar ist, das Colophonium oder 
Geigenhars. 

GflMitrlrai, von concentrare (zusammenaiehen), und dieses aus 

cum und centrum: jene Operation, wodurch man ein grösseres Volumen 
einer Flüssigkeit auf ein kleineres bringt, wobei man z. B. ein in einer 
Lösmig enlhnltenes Salz immer mehr frei von Flüssigkeit, also eine 
Stärkere Losung erhält. Dieses lässl aich a. B durch Abdampfen erreichen. 

tadtitlMi von eondeasare (verdichten), nennt man hmtplfichlich 
den Wechsel des Aggregatauatanden dampfföimiger Ktfrpar. Die Dimpia, 
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wenn ihnen die Ursache ihrer Dampfgestall , die Wärme ^oommeii wird, 
kehren nämlich wieder in den tropfbar-flüssigen Zualaud zurüeiu DiaMi. 
ist l. B. bei der DeslilJalion der Fall. 

OondOCtor, von conducere (vereinigen), ist gewöhnlich ein gut iso- 
lirler , auf einem Glasfusse ruhender , sorgfältig polirter , hohler Cylinder, 
oder kugelförmiger Körper von Messingblech, welcher zur Ansanunlong der 
Electricität von der Eieclrisirmaschine dient. 

Consisteu, von consislere (hioslellen) , die verschiedene Dichtigkeit 
einer nicht trockenen Materie. Man vergleicht dabei die Dichtigkeit oal 
derjenigeo anderer Substanzen, z. ß. mit dem Zuckersyrup. 

0«rall6i von corallium, und dieses von xOQaXXi^v^ welches wieder 
von xovQog (schön, jungfräulich) abgeleitet iak^ wegpn der »ehönen 
Farbe des (sebäuaes. 

O^fülirtl, die fiewiMHug dea Geldes oder mm dnrch Abtreiben 

mit Blei anf der KapeUe. 

G^pmi, von xvTKQog (die Insel Cypem), weil man in ifteren 
Zeilen das Kupfer gr^^stentheils von dorther bekam. 

Cyan« von xl uwü (blau), weU es- die Eigenoehnfl besitzt, mit Eisen* 
salzen eine blaue Verbindung EU geben. 

Gyanmetallei die Verbindungen des Cyaus mit den Metalieo. Ber- 
zelius rechnet diese zu den Haloidsalzen. 

Damascener Stahl, nach der Stadt Damascus, wo er zuerst verfertigt 
worden sein soll, genannt, ist ein Stahl, de^ auf seiner Oberfläche Zeichnungen 
besitzt. Man unterscheidet natOrlichen und kOnstlichen. Ersterea erhÜt man 
z. B. durch Znsammensdiweissen von Stäben oder Drälhen veraehiedener 
Stahl-, oder Stahl- und Eiaensorten, Polireo nnd Aetaen mit aehwaeher 
Sänre. Künatliehen erhält man, wenn man gewöhnlichen polirlen SfaU 
atellenweise mit Aetzgrund fiberzieht nnd ihn dann der Wirkung verdünnter 
Sänren auasetzt. 

Dämpf: Im Aligemeinen gasförmige Körper, welche entweder durch 
Druck oder Abkahinng tropfbar liasaig werden können; im Speciellen die- 
jenigen, welche bei Anwendung gewisser Mittel, wie z. B. durch Abkfihl- 
nng mit Wasser etc., in den tropfbar flfissigen Znstand zurückkehren. Zu 
dieaen gehören z. B. die Dämpfe geistiger I^lfissigkeiten^ des Wassers etc.. 
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ni joMft, wtiehe mr bei Anwendung von künstlicher Kälte oder Druck 
tropfbar flflaaig werden, z. B. die schweflige Säure. 

Daiq^Aad: eine Vorriditiuig mil Waaser, um durch die Dampfe des- 
selbeD irgend eine FlOssigfceit» welehesidi bei m b^ Temperatar lerseUen 
wArde, absarancben. 

D&rren. Im Allgeaieiieji versteht nan darniiter Troeknea; in Spe« 
dellen die Entfernung der Feuchtigkeit mm dem Habe nnter Anwendug 
einer höheren Temperatur. Eine solche Einrichtung besteht s. B. ans einem 
in beg^ränztem Räume beßndlichen, durchlöcherten Hetallbodei^, unter welchem 

Röhren hin und her geleitet sind, welche erwärmt sind und die sie um- 
gebende Luft erwärmen ; diese zieht durch die Oeffnungen des Bodens und 
trocknet das auf demselben befindliche Malz aus. 

Davy's Sicherheltslampe (181 7J besteht im Wesentlichen aus einem 
Cyhnder von engem Drathnetz, das oben und unten auf eine einfache Weise 
geschlossen ist. Kommt der Bergmann damit in eine brennbare Gas- 
Atmosphäre (schlagende Wetter), so kann dasselbe nur im Innern des Cy- 
linders sich entzünden, da ihm durch das Drahtnetz die zum Brennen 
ausserhalb desselben erforderliche Wärme entzogeii wird. Wenn ihm also 
die Yerinderung der Flamme im Innern eine solche gefahrliche Stelle au- 
seigt, so kann ep sieb zeitig aus dieser Gefahr zurückziehen. 

Decanthiren, von xavd-og (Winkel): Abgiessen einer Flüssigkeit 
von in ihr abgesetzten festen Substanzen , wobei das Gefäss bis zu einem 
gewissen Winkel geneigt werden muss. 

Decoct - Inf asam, letzteres von infundere (aufgiessen) , eine pharraa- 
ceutischc Verrichtung : mit einem Decocle nnderc Substanzen, z. B.Kräuter, 
welche nicht ohne Nachtheil gekocht werden können, iibergiesseu. 

Decoctom, von de und coquere : das Sieden fester Körper, haupt- 
sächüch von Pllanzensloüen, mit Wasser, um die ausziehbareu Substanzen 
in Lösung zu erhalten. Syn. Absieden, Abkochen. 

Decrepitiren, siehe Abknistern. 

Dehnbarkeit. Darunter versteht man die Eigenschaft fester Körper 
dnrdi Einwirkung gewisser Kräfte Eindrücke unzunehinen , und in diesem 
Znstande zu verharren. Sie setzt einen gewissen Grad von Weichheit und 
Zartheit voraus. Hart oder spröde nennen Wir einen Körp derer schon 
bei Einwirkung einer geringen Kraft in mehrere Theile serfMIt. Dehnbar 
sind: Silber, Platin, Gold, Blei, Eisen, Kupfer etc.; spröde: Wismuth, An- 
timon, Chrom, Mangan etc. 
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Dendriten, von öeydqLxr^ (baumartig veraweigt). Es ist dieses 
eine bäum- und strauchartig verzweigte Krystallisation, die besonders bei 
Metallen vorkommt; unter den künstlich erxeugten sind es die so^enaon' 
len Metallbäume. 

Dephlogistisiren, von de (weg) und Phlogiston (ßrennstoffj, also vom 
BrennstoiT befreien. Nach der Annahme der SlahTschen Schule, dass 
beim Verbrennen brennbarer Materien ein Körper entweiche , glaubte man, 
dnrdi diesen Prooess einem solchen Körper sein Phlogiston nehmen sä 
können. 0ieees eollto nach dieser Meinang i. B. beim Verl»rennen des 
SchweMs an der Lnft (^esdiehen. 

Dephloglstisirto Salzsäure. So nannte Scheele das Chlor, das er 
1774 entdeckte, nach dtr damalig-en Lehre. 

Deplaciren, von deplacer (von seinem Platze verrücken, verdrängen), 
die Oiu ralion, eine organische Substanz dadurch vollständig ausz.uz.ielicn,^ 
man sie z. ß. in einen Trichter bringt, mit der auszuziehenden rWSBlg 
z. ß. mit Oel, oder Weingeist überschüttet, nach einiger Zeit der Be- 
rührung das Fluidum ablaufen lässt und sie wiederholt damit flbergiesst. 

Desinfection , von de (weg) und inficere (anstecken, verderbco)) 
heisst die ßefieiung der Luft von schädlichen Gasarten. 

Desoxydiren, von de (weg) und oxydiren (mit Sauerstoff verbin-> 

den), heisst die Hinwegnahme des SauerstolTes aus einer Sauersfo/rverbind- 
ung entweder ganz oder nur zum Theil Z. ß. wenn man £ieioxyd PbO 
auf Kohle oder mit Cyankalinni erhitzt, erhält man Metall. ' 

Destilliren, von destillare (abtröpfeln) und dieses von stilla (der 
Tropfen). Im Allgemeinen versteht man darunter die Verflüchtigung einer 
Materie durch Hitze und die Wiederverdichfunir derselben. Im Speciellen 
wird aber darunter verstanden: die Vertl ichtigung einer oder mehrerer in 
einem (icmische enthaltener Verbindungen in mit Röhreuleitmig versehenen 
verschlossenen Gelassen. Die Dämpfe werden durch die lioin en an kühlere 
Orte, z. B. durch mit Wasser umgebene Köhren, geleitel, wodurch sie 
durch Wärmeabgabe wieder tropfbar flüssig werden. So befreit man z. ß. 
dnreh Destillation das gewöhidiGhe Wasser von den Erden und Salzen. 

Detonation: die unter starkem Geräusch vor sich gehende Zersetzung 
gewisser Körper. Z. B Knallquecksilber, Jodslickstoff. 

Dentoxyd, von devtegoS (der zweite) und Oxyd, hauptsächUch in 
Frankreich übliche Nomenclatur. Bs werden dort die verseliiedenen Oxy- 
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dttioBsstafen dnreh VorMtaiing von proto, dort» eto* benWaMl; Z. B. 
Buen-Protozjd, FeO . = Eiseioxyiial« fiiMD-Moixsrd, P»*0* as 
Bipanoxyd. 

BtltrlBf von dexter (rechts), weil es die Eigenscbift besital, den 
psitrisirlen Iiielilslnilil mdr rechts «i drehen. 

Diachylonpfldstir, von diä (tlurch) uud x^^og (Saft, Ptlaazeosaft). 
Bleiplluster, welches durch Zusatz von Pflanzensäflen (Gummiharzen), he- 
reitet wird. 

Diamant, von dddfiaS (der Ünbezwiiigliciie)^ wegen seiner grossen 
Härte und Uiiangreifbarkeit von Säuren etc. 

Dianenbaam Silberbaum. Baumartige Krystallisolioneii des Silbers. 
Man lässt eine salpetersaure Silberlösung über Quecksilber stehen, oder 
man löst ein Ainali^am von 2 Theilen Silber und i Theil Quecksilber in 
Salpetersäure auf und legt in diese Lösung ein Stück des Amalgams. 

Diastas, von didoTaaig (Spaltung), wegen seiner £igenschan, in 
gewissen org. Verbindungen Spaltungen zu veranlassen. 

Dichtigkeit ist die Vergleichiing der Masse eines Körpei» in Bezug 
auf sein Volumen. Von 2 Körpern ist derjenige der schwerere, welcher 
bei gleichem Volumen (Räume) ein grösseres absolutes Gewicht hat. Es 
wird nun der relative Grad der Dichtigkeit durch das speciRsche Gewicht 
ausgedrückt und es ist daher Dichtigkeit und specitisches Gewicht gleich- 
bedeutend. 

Didym, das von Mo sau der 1843 entdeckte Metall. Von öidvftoi 
(Zwillinge) abgeleitet, weil es das Cer und Lanthan begleitet. 

SIflbniti llllfirr von diÜBrens (verschieden and dieses von differre)^ 
nennt man in der Chemie diejenigen Körper , welche in einem Gegensatw 
in einander stehen nnd sich datier leicht verbinden. Sinren nnd Basen. 

Mtalm, von diflhsio (Brfiessung und dieses von diffundere) : die 
DnrcMringung sweicir gasiger oder nit einander mischbarer Flüssigkeiten. 
Sie hat ihren Grand in dem Bestreben der Körper einen gleicbförmigeii 
Znstand hertnstelleB. Dieses Gesetz lässt sich leicht durch einen Versuch 
nachweisen, welchen man in dar Weise ausführt, dass man 2 Gase oder 
mischbare Flüssigkeiten mit einander so in Berührung bringt, dass sie 
durch poröse Scheidewände von einander gelrennt sind. Hängt man z. B. 
eine mit bteiukohleugas gefüllte Blase in einen mit Kohlensuuregas gefultlea 
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Cylinder und untersucht man nach einiger Zeit der BeHllirQRg die beiden 
Gosarten n ieder, so >vird man (inden, dass Kohlensöiirefas durch die Poren 
der Blase zu dem Sleinkohleugas hinein- uud von diesem au dem Kohlen- 
säuregas herausgetreten ist Nach längerer Zeit der Einwirkunjj auf ein- 
ander ist eine gleichförmige Mischung beider Gasarien eingetreten. Als 
Entdecker für Diffusion der Gase gilt Dobereiuer, für die von Flüssig- 
keiten Parrot, 1811. Du t roch et, der keine Kennlniss von deu 
firttheren Beobaeblangeo hatte, entdeckte diese Erscheiuungeu im Jqbre 
1826 ao lebenden Zellen und nannte sie Endos- und Exosmoose. 

Digeriren, von ditrerere (auflösen): Jie Operation, eine Substanz, 
besonders Pflanzensloffe , der Einwirkung einer Flüssigkeit (Wasser, Al- 
kohol etc.) bei gehnder Wärme, etwa 36*^, auszusetzen, um dadurch die 
löslichen Bestaudtheile auszuziehen. 

Dimorphie» von dig (zweimal, doppelt) uud ftOQfpua/iios (Dar- 
stellung, Gestalt). Man versteht darunter die Fähigkeit eines Körpers in 2 
verschiedenen Kryslallformen, welche '} verschiedenen Krysfallsystemen an- 
gehören, zu kryslallisiren. Der Schwefel krystallisii l z. ß in rhombischen 
OclaiHlern , ein- (iiui einaxig und in schiefen, rlioiubisclieu Säuleu , zwei- 
uud eingliedrig (Klinorhombisches System). 

Dippers Oel, so genannt nach aeinam ersten Dtrsteller, dem Arzla 

und Chemiker Dippel. Es ist das reine ätherische Oel des stinkenden 
Hirschhoruöles , welches man durch vorsichtige Destillation daraus erhal- 
ten kann. 

DitpeaslroB, von dispensare (verabreichen), auf Grund firstlicher 
Varerdnmgc». 

Doppelatom. Darunter versieht man 2 einfache Atome, welche sich 
in den Helamorphosen gewissen Körpern gegenfiber wie ein einAiches Atom 
verhalten. Der Werth eines solchen Doppelaloms ist dann auch der dop- 
pelte des einfachen Atoms. Die chemischen Zeichen, welche 1 Atom in 
diesem Sinne vorstellen, erhalten einen 8lrich durch ihre Hüte. Z. B. 
Sauerstoff 0, =: 8, O = 16. Als solcBw werden von nebreren Chemikern 
folgende angesehen. O, Sauerstoff; S, Schwefel; Se. Selen; Te, Tellur; 
6, Kohlenstoff; Si, Kiesel. 

Deppelialio nennt man Yeiftindnngen sweier einfacher Safaie, welche 
entweder 2 Sfiuren und eine und dieselbe Basis, ¥rie z. B. der Borsäure- 
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Weinstein = KaO,BO^,C®H*0*®, oder nur eine Saure und 2 verschiedene 
Basen enthalten, z. B. der Alaun = KaO,SO^ -|- AI^O^ '6S0\ + 24 aq. 

Dnalismos, von dualis (aus 2 Thin. bestehend): die von S y m m e r 
aufgestellte Ansicht, dass es 2 Electricitäten gibt. Ebenso hat man sich 
auch hauptsächlich von den unorganischen Verbindungen vorgestellt , dass 
jede derselben aus zwei Factoren besiehe. Z ß KaO ; KaO, SO"^; erstere 
aus Ka und 0; letztere aus KaO und SO^. Diese Ansicht heisst desswegeu 
auch die dualistische. 

OactUit&t, Yoa ducUlis (ziehbar), siehe Dehnbarkeit. 

Edacti von educere ^herausziehen), ein Korper, welcher ursprüngUch 
in Gemengen schon vorhanden isi und daraus als solcher unter Anwend- 
ung gewisser Mittel gewonoen werden kann, z. B. die naCArlicben Pflinsen- 
besen, welche schon als solche in den Pflanzen vorbanden sind. 

Einäschern: eine organische Substanz so lauge au der LuU erhitzen, 
bis alles Organische sich verllüchtigt hat. 

Einmaischen heisst man die Operation der Behandlung des Malzes 
mii warmem Wasser behufs der Darstellung der Bierwürze. 

UteBbaam wird erhalten, wenn man in eine ziemlich verdflnnte Auf- 
lötiug Ton lueselsanrmn Kali Meine Stücke von festem Bisencblorflr wirft. 

Eisenkies ist zweifach Schwefeleiseu (FeS^), welches in Würfeln, 
Pentuguual-Dodekaedern etc., also in, dem regulfiren Systeme angehörendeo, 
Krystallen krystallisirt. Bs besitzt Hetallglanz. 

Eisenmohr, wegen der schwarzen Farbe, ist Eisenojcyduloxyd. Syn. 
aetbiops martialis. 

EUenwässer: im Allgemeinen diejenigen Wässer, welche Eisenver- 
bindungeu eiithallen, speciell solche, welche kohleusniires EiseuoxyUul ent- 
halten, das sich in kohlensäurehaltigem \^'asser aullost. 

ElaOMlACliaram, von ekaiov (Oel) und saccfaamm; wegen der Be- 
reitongswMse aus Zucker und Oel. 

Utstloit&t, von iXatninov (TreibkrafI besitzend): ist die Eigen- 
Schaft der Kdrper, durch Einwirkung von Krfften eine Verschiebung ihrer 
Theile sninlassen, nach Anfbebmig derselbeD aber ihre frtthere GesUlt und 
ihr Vohunen wieder einzunehmen. 
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ll««tritoh« Itlke. Danurtflr iwslelil du VerbtUeo d«r Körper 
gegen die beiden Electrici täten. Berzeltns hat nfimKcii, tob der An- 
nahme ansgehead, dass bei der Berührung* zweier beicffOgeier Körper die 
Theilchen des einen stets electrone^ativ, die des anderen dagegen electro- 

positiv erregt werden, alle zu jener Zeit bekannt i^ewesenen Elemente so 
in eine Keilie geordnet, dass jedes vorangehende gegen jedes nach folgende 
electronegaliv sich verhält, so dass, wenn eine Verbinduiifir von zwei ein- 
fachen Stoffen durch den galvanischen Strom zerlegt wird , der in der 
Reihe voranstellende Beslandlheil an dem positiven Pole (Anode), der dar- 
auf folgende am negativen Pole (Kathode), auftritt. Derjenige Stofl", welcher 
unter allen L'mstandcn am positiven Pole ausgeschieden wird, ist der Sauer- 
stoff nnd derjenige , welcher ebenso ain negativen Pole auflriHy ist daa 
Kaliom. Der Sauerstoff verhilt sich also gegen das Kalinm dedronegativ. 

Wird ein SauerslofTsalz durch den galvanischen Strom zerlegt, so 
scheidet sich die Base am positiven, die Säure dagegen am negativen Pole 
ans und letztere verhält sich daher gegen die Base eleQtronegativ. Die 
am negativen Pole anftretende 8aae wird aber oll wieder lerlegt , indem 
rieh der Sauerstoff derselben mit dem an dem negativen Pole durch Zer- 
ietsung des Wassers nigleich sich entwickelnden Wasserstoff su Wasser 
verbindet und Metall ausgeschieden wird. Dieses ist s. B. beim schweM- 
aauren Kupferozyd Fall. Syn, Spannungsreihe. 

BlMtrodUHisehe ThMlle. Man versteht damoter jene. Theorie, 
welche als Ursache der Vereinigung der Körper sn chenuschen Verbind- 
ungen die Blectridtfit anninuni Die am voHstindigsten und conseqnentesten 
durchgefilhrte ist die von Berselius. Dieser nimmt an, dass sich die 
Körper nicht in Folge von Affinität zu chemischen Verbindungen ver- 
einigen, sondern in Folge von Blectridtiit. Er nimmt demzufolge in den 
Atomen der verschiedenen Körper entgegengcstzte Electridtftten an, die 
ridi, wenn die Atome verschiedener Körper einander nahe genug kommen, 
einander nentralisiren nnd dadurch die chemische Verbindung erzeugen.*) 

Il00trodA, nach Faraday die beiden Pole einer Batterie bei der 
Blectrolyse« 

Ueotrolfie, von hm (lösen), nad^ Farad ay die Ztiiegung eines 
Körpers durch Einwirkung des electrischen Stromes» 

Electronogativ, von negare (verneinen) , werden im Gegensalze zu 
dectropositiv solche Körper genannt, welche in der electrischen Reihe dem 
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Sauerstotr mn näclisleii stehen, und mit diei^eni huiif>Uäoh)ioh SSiiren bilden. 
So vereiniget sich x. B. das CWor, Brom, der Schwefel mit jenen» zu Säuren. 
Unter den HlementarslufTen g^ehören hauptsächlich die oichlmeiaUiseJieu daher, 
4iuler den zusunimengeselzlen die Säuren. 

Electropositive Körper sind solche , welche sicli vorzüglich mit 
negiitiv electrischeu verbinden. Dahin sind z. ß. die Metalle und Basen 
Bu rechnen. " ' ' 

Electaariom ) von eleclus (ausgesucht), w§ü gewisse ausgesuchte 
Mittel zu ihrer Bereitung genommen werden: eine weiche, l)rciahnliche 

Masse, welche man durch Zusammenmischen von pulverformigen , gewöhn- 
lich organischen Substanzen .mit Uonig, Tamariudenmuss etc (M'häit. Syn. 
Latwerge. 

Element, von alimentum (Nahrungsinillelj , weil sich die Alten vor- 
stellten, duss die Elemente die Mahrungsmiltel für alle Geschöpfe abuehen, 
nennt man einen Körper, der nicht weiter zerlegt werden kann. In der 
•lehemisljfleitl»!!' 2eil nsiiiii inw nw 4 Elemente an and zwar die Griechen, 
besonders nach Thaies, anffingifeb nor das Wasser, an dessen titette 
Anaximenes voh Milek die Lull setzte. Dann stellte Aristoteles das 
Pener, die Lull, das Wasser und die Erde als Elemente auf. Diese Körper 
kennen naeh unserir jetnigen Erfahrungen nicht mehr Als Elemente gelten, 
anstatt derselben haben wh* Jetnt etwa 

Elmebtar-Analjse : hauptsSchlich die Zerlegung eines organischen 
Körpers in seine Destandtheile. 

EUxir, von elixure (aussieden, anjfziehen). In der Alchemie nahm 
man ein sogenanntes grosses Elixir an, mit dem man Metalle, z. B. 
Silber, Quecksilber durch Zusatz von einigen Tropfen dieses Mittels 
zu denselben in Gold umwandeln zu kömien glaubte. Woraus es be- 
steht, ist dabei nicht angegeben. Zugleich sah man es auch fast als 
eine Universalarzoei an. In der Folge der Zeit hat man Yerscfaiedenen 
Auszügen aus organischen Substanzen diesen Namen gegeben, deren Be- 
reitungsweise man aber nicht kannte. Als man dieselbe aber später cr- 
Aihr, erkannte man beachteuswerthe Arzneiformen darin. Man brachte 
dia»e in sweikaissigere Gtniisifae und wnte solche Tineturnn im AUge- 



*) Hiefür, sowie für Affmitul, Atom, Atomgewicht elc., erlaube ich mir auf 
maiae BroeMIres ^nuplgrmi4lebten der Chwais** nia an varwaiian. 



Digitized by Google 



Ba«il — > BHen, terrae. 47 

t 

• BeiM EIhdfe. Zir Unieraoheidiiiig seliCe m«D wenigileBS • nlta vor- 
herrschenden BestnndtliMl der so sokdieB AnMfigen verwendeten Sulwltni 
.bioiu, wie s. B. Eäx, «oranlior. ciMiponl. 

Emaili franz. , (Schmelz). Darunter versteht man theils durdi- 
jicbtigef theils undurchsichtigre Giasilfisse zum Ueberzielieii vetaAiedener 
Gegenstönde. . Dae hekanntesle davon ist das anf "ühnifferbUMIem, welohes 
JiaiVteicblich aus Blei und Zinnoxyd bealehl. 

Emnlsio, von mulgere (melken) , wegen der milchähulichen Beschäl- 
fepbeit. Man heseichnet damit flüssige Gemische , welche im Weaentiichen 
darin übereinkommen, dass sie Fett, besonders fette Gele enthalten, welche 
darch gewisse Körper, die in Wasser eine schleimijfe lösuni; sreben, wie 
Gummi, Eidotter elf., wenn sie (iainit ziisnmmengeriebeii worden sind, darin 
saspendirt erhalten werden. Sunienemulsiouen brauchen kein Gummi etc. 

Endosmoose, von tvöov (innen, hinein) und lodoj (heweg-en). Man 
versteht darunter jene Erseheiiumü' , welche eintritt, wenn 2 mischbare 
Flüssigkeiten durch eine poröse Scheidewand von einander getrennt sind. 
Füllt man z. B. eine an beiden Enden ofTene, an dem einen aber mit einer 
Blase verbundene Glasröhre etwa bis zur Hälfte mit Kupfervitriollösung an 
und sinkt das mit der Blase verschlossene Ende in ein mit i einem Wasser ge- 
IMItes Geßss ein, so wird man bald bemerken, dass das reine Wasser 
rieh bhni ffiriit und die innere Kupfervitriollösung heller wird. Dutrochel, 
weldier' diese Brsdieinung an lebenden Zellen suerst beobachtete, nannte 
sie, wenn dabei die innere Oberfliche sich erhob, Endosmoose. Der 
CSrond davon ist das Bestreben der verschiedenen Körper eine gleichförmige 
Mischung heranstellen. Obwohl Bndosmooflpe, Bxosmoose, DMhssion dieselben 
Erscheimmgea darbieten, su versteilt man unter Diffusion doch mehr dos 
MiflciMii von Gasen , unter BndoMBOOse etc. hingegen diejenigen Erschein- 
untren, welche die Mischung zweier ungleichartiger FIflBsigkeiten neigen, 
die durch poröse Scheidewinde getrennt sind. 

Erden , tetrae , von teres (rund) , von der Gestalt der Erde abge- 
leitet, werden im chemischen Sinne im Allgemeinen die matten, erdig aus- 
sehenden Verbindungen der Leichtmetalle , ^^ ie ßuryiim , Calcium etc. mit 
Sauerstuif genannt. Im Spcciellen unterscheidet man alkalische Erden, 
welche in Wasser etwas löslich sind und stark alkalisch reatriren , (Baryt, 
ätrontian, Kalk und Magnesia) und eigentliche Erden (Thonerde, Beryll- 
erde, Zirkonerde , Yltererde) , welche in Wasser unlöslich und schwächere 
Basen, ab die vorhergehenden sind. 
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Erx, vom arabischen erez (Erde) , weil es in der Erde gefunden • 
wird. Es wird darunter im Allgemeinen jedes Mineral , welches als vor- 
• waltenden Bestaodlheil entweder nur eines, oder mehrere Metalle eolhilt, 
verstanden. 

Essigg&hrang ist die Umwandlung- des Alkohols in Essig- unter Mit- 
wirkung entweder von stickstoffhaltig-en Substanzen (Fermenten) , oder von 
Essig, wie bei der äclitieiiessigfabrikation , wodurch die damit getriokton 
Holzspäne in einen Zustand von Verwesung übergehen. 

Eadiometer. Luftgütemesser, von evdiog (still, heiter, heitere Luft), 
und fteTQsTv (messen), weil das Instrument zur Messung des Sauerstoffes 
der Luft dient, von weichem im Allgemeinen die Güte derselben abhängt. 

Explosion, von explodere (klatschend hinaustreiben, also ein Ge- 
räusch machen) ; die rasche Zersetzung gewisser Körper, wobei eine theil- 
weise oder ganze Vergastiog derselben eintritt, welche mit Gewalt die 
Luft zurückdrängt. ■ 

Exsiccator, von ex (aus), und siccare (trocknen): ein Apparat, um 

bei Abschluss von Luft gewisse Körper zu trocknen. Eine solche Vor- 
richtung besieht z. B. aus einer Glasglocke, welche auf einer Glasplatte 
ruht, und unter welcher in eipem besonderen Gefässe ein wasseranziehen- 
der Körper, z. B. concentrirle Schwefelsäure, sich befindet, welche den 
Wasserdampf aus der in der Glocke enthaltenen Atmosphäre hinwegnimml. 
Diese Art zu trocknen wird bei Körpern angewendet, welche bei Aussetz- 
ung einer höheren Temperatur zerlegt werden würden. 

Extractom, aus ex und Irahere (ziehen). Im Allgemeinen bezeichnet 
man damit eine Jede Auflösung, welche man durch Behandlung organischer 
Materien mit Wasser, Weingeist, Aelhcr eU\ erhält. In der Pharmaeie 
versteht mau darunter hauptsächlich die mit Wasser ausgezogenen und ein- 
gedickten Auszüge verschiedener Pilanzentheile. 

FIqIbIss. Damit bezeichnet man die Zersetzung stickstoffhaltiger 
organischer Körper für sich an ofTener Luft. Zersetzen sich stickstoffhal- 
tige Verbindungen neben anderen Körperu , welche bestimmte Produkte 
hefern, wie z B. der Most des Weines, in welohen rieh neben den Zer« 
Men der stieksSoffhailigen Hitcrien «M den Zncker deseelben unter 
to«n ProdiriGlen Alkohol hiidel, fo nennl man diese Art Ton Onselnnie 
■■dl dem Toihemehonden Prodokt, in dieeem Ftie Alkoholgihnuif • Die 
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Fäulniss zeichnet sich vorzii^-lirh dadurch ons. doss sich dabei mehr oder 
weiii^^er übelriechende Gast entbinden. Das Zerfallen frag^Iiclier Körper 
geht, bei der Complicirtheit ihrer Zusammensetzung, um so rascher vor sich, 
je höher die gewöhnliche Temperatur und um so mehr ein gewisses 
Maass vou Feuchtigkeit vorhanden ist. Es treten bei ihrem schnellen Zer- 
fallen hauptsSchlicb Verbindungen des WasserstoiTs auf, welche nicht schnell 
genug oxydirt werden könoen und von denen der üble Geruch herrfihrlw 
Vorztiglich sind es die natfirKchen stickstoffhaltigen (eiweisshaltigen) Sub- 
stanzen, welche, wenn die Ursache ihres Znsamnienhaltens, die Lebens- 
kraft M|g«b^t hat, dnrcjb die eiawirkende Kraft anderer Körper und Kräfte 
so rasch sich sersetien. 

FanHil, rm fermentm und dieses von fervere (brausen), weH 
fie daduroii hervorgemfenen - Brsoheiumigen gewöhnlich Blasen werfen. 
Han versteht damnier im AllgemeineD' gewisse Körper, welcbe die 2ei^ 
setsuDg organiseher Substanifeen in der Weise veranlassen, dass si* en^ 

weder die Thätigkeit ihrer Zersetzung anf andere Körper fibertragen nnd 
sie dadurch mit in die Umsefzung hineinziehen, ohne dass aber nach def 

bisherigen Ansicht etwas von ihren Bestandtheilen gegen andere des zer- 
setzenden Körpers ausffetansrht würde, oder dass sie nur durch ihre Ge- 
gt tin ju t eine zersetzende VVirkuiio: ausüben, sich also dabei gar nicht nach- 
weisbar verändern Diese Art der Zersetzung- unterscheidet sich also we- 
sentlich von der cjgentlii h chemischen , wobei immer ein Austausch der 
ßestandllieile statllindet. Zu der ersleren Art von Ferment gehört z. B. 
die Hefe, der Sauerteig, das Synaptas, überhaupt kann jeder in Zersetzung 
begriffene stickstoffhaltige Körper als Ferment dienen, wie s. B. fitoles Fleisch, 
Eiweiss, Blut, Kleber, Legumin etc. Bemerkenswerth fftr diese ist, dass 
verschiedene Fermente mit einem und demselben Körper verscjiiedene Pro- 
dukte liefern. So erzeugt Hefe in Berührung mit Zucker haupti^chlich 
Alkohol und Kohlensäure, faulender Käse gibt aber damit Miteh- und Butter- 
säure. Aber auch der Grad ihrer Zersetzung bringt Differenzen in den 
Producten hervor. Synaptase liefert z. B. bei verschiedenen Graden seiner 
Zersetzung mit Zucker Milch- und Buttersäure. Zu der anderen Art von 
Ferment rechnet man z B, die Schwefelsäure. Diese verwandelt den Stärkc- 
klcisfer beim Kochen in Traubenzucker, ohne dass die Säure dabei ver- 
ändert wird. Platinmohr verwandeit Alkohol rasch in Essigsäure. 

f Utriron, von fittrsro (durebseihen) : im chemischen Sinne die Ope- 
Ntion, gewisse FMssigkciten dnrah ungeMmtes Papier (Fütrirpnpier) lanfaM 

Bacfencr, Oum. Vlitertacb. ^ 
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so lassen, um sie dadurch entweder nur rein, klar zu erhallen, oder Nie- 
derschläge zu sammeln, wobei je nach Umständen das Filtrtt ebenfalls noch 
Weiler benützt wird. 

Flanunofui isl ein Ofen von solcher Einrichtung, dam das sa 
schmelzende, oxydirende oder reducirende Erz oder Metall nur nit der 
Flamme» nichl aber mit dem Brenomaterial in Berührang kommt. 

Fluor, von fluere (fliessen)^ weil es im Flnssspalhe (mm Schnellen 
der Erse gebraochl) eniballen ist. 

Formel, von formnUi, fönte (CSesMIl, Bild). Ken rerslelil diminter 
die Darstellung der ohemiscben Verbindungen durch die yon Berte lins 
Ikir, die ebemisehen Elemente eingefuhrten Zeicben. Diese bUden gewöhn- 
fich die Anfangsbuchstaben der Elemente, denen nrnn,. wenn mehrere nA 
denselben Bnchslaben anfimgen sollten, noch einen weiteren des Namens 
znsetst. Die Zeichen stehen also demgemäss fdr die Namen der Elemente^ 
ohne weitere Verändening des Buchstabens drttcken sie in Verbindungen 
aber auch noch ein Atom und das relative Atomgewicht der Elemente aas« 
Pb (plumbum, Blei) , drückt also ausser dem Namen des Elementes in Ver-» 
bindung-en auch noch ein Atom und zug'Ieich das relative Atomgewicht des- 
selben (103,6) aus. Uaa unterscheidet empirische und rationelle Formeln. 

fiahrkapfer, von gfihren und dieses von gahren (fertig machen), 
also fertig-es, reines Kupfer, ist dasjenige Kupfer, welches man aas dem 
Schwarzkupfer durch einen Oxydationsprocess im Flammofen erhält. 

Gährnng, vom Altdeutschen gahren (gahr oder fertig machen). Man 
▼ersteht darunter hanptsächlicb jene Arten von Zersetung organischer Körper, 
welche durch die Gegenwart von Fermenten bei gewöhnlicher Temperatur 
an freier Luft veranlasst wird , wodurch ein organischer Körper in neue 
Verbindungen, aber nicht in die einfachsten, welche bei stickstofffreien 
Verbindungen Kohlensäure und Wasser, bei stickslofThaltigen Kohlen- 
säure, Wasser und Ammoniak sind, zerfallt. Die Fermente können wir 
in mehrere Klassen bringen und zwar: 1) in die eigentlichen Fermente, zu 
welchen die in Zerselzong begriOenen org. atickstoffhalligen Verbindungen wie 
s. B. Hefe gehören, welche x. B. den Zucker in ABiohol und KoUensinre 
umwandelt, 2) in gewisse unorganisdie Körper^ welche nur durch ihre Ge- 
genwart, ohne dabei nachweisbar verindert su werden, wirken, wie s. B. 
verdtnnte Behwefehiure, wekthe beim Kochen mit Stärkekleister diesen in 
in Zucker nmindert, oder PhitinaMhr, welcher AUtohol In Bssigsiure m- 
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wandelt und 3) InAisionsthierchen , welche neoerdings nach Pasteor die 
Buttersauregährang veranlassen. — Die sogenannten Zersetzungen organischer 
Körper bezeichnet man als „freiwillige Zersetzungen'^ , im Gegensatz zu 
den eigentlich chemischen, welche man als künstliche betrachtet, insofern 
man höhere Temperatur oder gewisse Materien wie Chlor, Salpetersäure, 
Chromsäure etc. auf organische Körper einwirken lässt. 

Was die Bedingungen anbelangt, unter weichen die Gährung über- 
haupt vor sich gehen kann, so hat man als solche eine Temperatur von 
mindestens mehreren Graden über Null, Zutritt von Luft, wenigstens für 
die Einleitung derteDiett und Gegenwirt von Feuchtigkeit aufgestellt. In je 
kAlierem CMe diene erfttDt sind, nm so nadker lersetien neh die Uelier 
gehörigen Verbindnufen. Je niedriger die Tempentor, je veniger Feneh^ 
tigfceil ToriuiDdeo ist, nnd atmoephirisclie Infi (wahrsclieinlioli ist ddf 
SanerstoiF daBWjcht^ste)Zirtritl hnt, nm en langatmer serlUlen sie, blin 
vielen Fällen die Gfihrung dnrch die Binwirlcnng der ntmosphfirifldien Infi 
einmal angeleitet, so geht sie dann auch unter späterem Abschluss derselben 
doch weiter vor sich. So gerinnt z. B. die Milch an der Luft , und der 
Milchzucker verwandelt sich bei nachherigem Abschluss derselben doch 
weiter in Milchsäure, ^ach einigen Chemikern, wie Dumonl, Döpping, 
Döbereiner geht aber die Alkoholgährung sogar in einer Atmosphäre 
von Kohlensäure und Wasserstoffgas vor sich*). In Beziehung auf die 
zuckerige Gährung hat Pasteur neuerdings nachgewiesen, dass ein mit 
Eiweissstoffen vermischtes Zuckerwasser, welches er noch auskochte, nach 
Zusatz von etwas Hefe bei völligem Luflabschluss Gährung hervorrief. 

Je nach den Producten, die sich bei der Gährung bilden, unterscheidet 
man mehrere Arten derselben, nämlich: 1) Fäulniss**), worunter jene Art 
von Zersetzung stickstoffhalliger, viel eiweissartige Verbindungen enthaltender 
Körper verstanden wird, welche in Folge ihres Zerfallens bei höherer 
Temperatur übelriechende Gase entwickeln. Diese sind Schwefel- nnd an- 
dere KpUen- Wasserstoi^r^iidungeo, weldie in Folge der schnellen BOdung 
dordi den Torhandenen ISanerstoff nicht sogieidi ozydirt werden können ^ 
2) die Alkohol-, 3) die Essig- nnd 4) die sddeimigo GBhrung. INesst 
abd die gewdlnlidi anljfeliflhrten Gihrnngsarten. . 

■ ■ ..... . .i • : ./fH 

•) In diesem Falle kttnnte die Zersetzung der stickstoffhaltigen Sahrtaitt 
durch den in der Flüssigkeit enthalieDea Saueritoff vor ffiek gehaor" 'tj>: 
' Streng genenuncn gebort die Finlniss «iaht andiaacrArt von Zenatannfn. 

4* 
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Ferner unterscheidet man uoch nach dem Grade der Zersetzung Ver- 
wesung und Vermoderung. Darunter versteht mau eine langsame Oxydation 
organischer Körper an mehr oder wenig freier Luft. Die sohuellere oder 
langsamere Zersetzung Itängt von ihrer Beschaffenheit und Zusammensetzung 
ab. Holz z. B., welches feste Structur besitil und nur wenig stickstofl^ 
hattige SabstaiueD eulfaill, die bekamllich in AMgpmtiMm , 80> iiuflenil 
Idcbk, wenn die. Ursache ihres Zusanunenhaltens, das Lebi« der TMere ond 
Pflanm hinweg ist» sieh nmänderD, wird dnrch den Saiieratoff der Lnll selbit 
im feaebten Zostunde nur schwierig und tangsa^ angaffen. Eine Zeraetenng 
TOB dergleichen festeren Substanzen nennl man Vennoderiuig. fiei anderen 
lockeren.Pflanzenthcilen, wie z. B. bei etwas feuchten Wurzeln, Gräsern elo^ 
gehl aber das Zerfallen unter den gleichen Umständen schon leichter voi: 
sich und diesen Vorgang bezeichnet man mit Verwesung. 

Hieher gehört auch die Zersetzung trockener organischer Substanzen 
durch Sauerstoffgas, wodurch die einfachsten üxydalionsproducte, wie Kohlen- 
saure und Wasser entstehen, was daher ein gewohnhcher Oxydationsprocess 
ist. Karsten hat z. B. über in einer Röhre befindlichen Zucker, Gummi, 
\\ uchs eto. Sauerstoffgas geleitet , wodurch ein Tbeil Kohlenstoff der orga- 
nischen Substanz zu Kjohlensäure oxydirt wurde. 

Ansichten Ober die Uivache des Zerfallens gewisser organischer 
Snbslanien bei Gegenwart von anderen Körpern (Permenten) sind folgende: 

Hilscherlich und Berselias nehmen Contact-Wirkung an; lets- 
lerer CShemik^r bedient sich noch der Beseichnung katalytischer Wirkung ^ 

Braconnoty Schuberl, Brendecke mechanische Aufsaugaqff 
TOn Luft in den Poren der Hefe; 

Kfllaing, Schwann, Pasleur erklären es durch ihre org. Form 
und ihren ganzen Lebensprocess, resp. Neubildung. Nach der Ansicht des 
letzteren Chemikers wirkt die Hefe und ebenso die Infusinnsfhierchen, welche 
er als Ferment der ßuttersiiurefjährung- ansieht, wenn kein freier Sauerstoff 
zugegen ist, dadurch, dass von diesen Substanzen den mit ihnen in Be- 
rührung seienden Körpern Sauerstoff entzogen wird, wodurch dann die 
Veränderungen entstehen ; überhaupt tauschen sich nach ihm die Bestand— 
Iheile der Hefe und des Zuckers aus ; 

V. Liebig, Mulder sind der Ansiebt, dass ein organiacher gahr- 
■ngsflUiiger Körper bei Gegonwarl eines sliekstoffhalligen Permentes dadoreh 
M seifetal^ daas letaleres die Verinderuag, welche es selbst erleidet, Oberlragl 
anf die gihraagsCUiige Snbalann, wodurch in der Ifolecohirgruppe dersdbea 
9bm aol^ Bncbmenuig entaleht, daaa aie dadnidi nrlsfl wird. Ala 
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B«if|iiel IMÜlr wird angegeben: Platm wird yob Salpöterslore iiickl ange- 
griCfoo , isl «8 aber mit Silber legirt, so Aberlrfgt sich die dieiiriache 
TUtiglceit dee letateren auf das Platin nid sieht es mit in den Process 
hinein, so dass es sich in diesem Falle anfldst. 

Th^nard erklirt es dorcfa die dienische EigenscMI Feniftnt^ 
Saoersloff la binden, und denselben leicht wiedei^ an andere Kdrper ab- 
geben SU können. Da es bekanntlich nach Schönbein viele orgafiische 
Körper gibt, welche den gewöhnlichen Sauerstolf osQiusirsii, s^^ 
tieDeicfat aoch der Hefe diese Eigenschajit xnkpmnieii^ 

, . Cu, von Gischt, weil die Entwicklung .eines tees iAßhlNMi gibt i 
im Allgemeinen alle luOrörmigen Körper ,« ahgeseheni davon, ob sie diBcok 
Brkiltung oder Drnck tropfbar Üfissig ,w^en odor nicht; im • engste» 
Sinne des Wortes solche Körper, welche unter :SlIen Umstinden ihren. hift-< 
förmigen Zustand behalten, wie die atmosphSrische Luft selbst, der Sauer- 
stoff, Stickstoff etc. Van Haies und Blacl^,' 1728, suditen si^ei^sV 
gasförmigen Körper näher zu studiren. \ . i .. \ 

tttdiogegl anstatt gediehen, rein, wird .toi| Körpern gebrancbt^swelch» 
in der Natur im reinen Zustande vorkommen. i . . . i . , 

, ' . fietattna« von gelare (gefrieren, erstsrrep): die. Anliösiiiig gewisser 
pflinzhcher oder thieriscfaer Materien, welche, m^hr > oli^f • imngisr durchfv 
sichtig ist und im erkalteten Zusende bei..;fiie]i!regung. sitteriMl sjcfi yerhiH^ 
(Ab^pchnngen von Salep, Auflösung von Leim.) ^ < v.,, ,t> 

Oepurte Terbladiingen, siehe PaarUnge. tr. 

Glänze nennt man Verbindungen von Metalien mit Schwefel , welche 
Metallglanz besitzen, aber weniger hart als die Kiese sind. — Antimon- 
glänz, Bleiglanz. 

Glasgalle, das Ureine, Gallige, das beim Schmelzen des Glases auf 
der Oberfläche als Schlacke sich ausscheidet.. 

GoldglAttS ist Bleiglätte, welche man beim Abtreiben des Goldes 

erhält. 

• 

Gradiren, von gradus (Schritt). Darunter versteht man die Ope- 
ration in Salinen, die Soole ohne Anwendung von Wfirme bis auf die ge- 
hörige Stufe der Concentratiou zu bringen, um sie dann mit möglichst 
wenig Feueraufwand einsieden m können. Man läset sie au diesem Zwecke 
über Dornenwände heraUaiifeB« 
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InadtMlU m gram» (Korn): «in tokhl iehnebbtras HetaU dwoh 
langsames Eingiesseo in kaltes Wasser oder in einen mit Kreide an^e« 
fülterten Tiegel und SchOMeln in Körnerform iunngen. Z. fi. Blei^ Zinn« 

f^fpsuBt von yvipog and dieses von (Erde)« weil <fie Alten 
glanbleny dass man ihn ans Erde koehte. 

Haihydrat, von cckg (Salz) und Hydrat (Wasser), nennt v. Lieb ig 
dasjenige Wasser, welches in die Verbindung eines Salzes mit übergeht 
und nicht, wie dus Krystallwasser , schon etwa über 100^ ausgetrieben 
werden kano, auch selbst nicht bei höherer Temperatur. Dieses Wasser 
kann dnreh eine gleiche Anaahl von Aeqnivalenten eines nentraien Salzes 
vortreten werden^ es spielt also quasi die Rolle eines Satees, desshalh nach 
der Name. Die Verbindung eines Sahes mit diesem Wasser nennt man 
Sahhydrat. Graham nennt dieses Wasser Constitntionswasser. 

Z. B.: Aus der Verbindung von MgO, SO' 7H0 (schwefelsaure 
Magnesia) kAnnen 6 Atome Wasser bei höherer Temperatur verjagt wer- 
den. Ein HO bleibt aber damit, verbunden und an die Stelle desselben kann 
ein neotrales Sah treten, s. B. KaO,SO*, oder MaO,SO*; man hat dann 
abo: MgO,SO> + KaO,SO^ oder 1^0, SO^ + NaO,SO^ 

laltid, von äks (Sata) und ddu) (ahnKeh sein), also ein Körper, 
weleker sabifanlieho Verbindungen bilden kann. Naeh Berieliu-s sind 
es: Chlor, Fluor, Cyan, Brom, Jod. Syn. Sahbüder. 

fialoidsalze: Verbindungen, weiche aus einem Salzbilder und einem 
Metalle bestehen. Z. B. Chlorkalium (KaCl), Chlornatrium (NaCl). Sie 
wteraoheiden sich nach der Ansieht, dass dio Smwrstoflhahe sowohl in der 
Baau ab auch in der Sinre Sanerstoif enthalten, abo ans 2 Verbind- 
nngen bestehen, dadurch von diesen, dass sie keinen Sauerstoff ent- 
halten und ans 2 einfachen Körpern bestehen. Sauerslofliiahe sind s. B. : 
Ka0,S0' (schwefebanres KaH),* NaO,NO'^ (salpetersaures Natron); Haloid- 
sahe: KnQ = Chlprkaliom; Chlomatrium = NaCÜ. 

Hofe, von beben, weil ti» meist an die Oberfläche der gfthrenden 
FUbsigkeit steigt. 

Hepar, von dem arabischen Kabar oder Cheber (Leber), weil sie, 
Wihrend sie noch heiss ist, leberartig aussieht. 

Hermetisch, von hermeticus, dieses von 'EQuijg (Mercur). Darunter 
* versteht man in der Chemie den gana luftdichten Verschluss eines Gefäases. 
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Oer Grund dieses Ausdruckes für besagleu Verschluss kann entweder der 
sein, dass man diesen Zweck durch Absperrung mit Quecksilber ieichl er- 
reicht, oder dass mau an den fabelhaften Hermes Trismegistus, den Mewler 
in chemischen Manipulationen, dachte. (Witt stein.) 

Heterogen, von k'reQog (entgegengesetzt) und yewdetv (erzeugen), 
nennt man Körper, welche chemisch verschieden sind, wie z. B. Chlor, 
Brom, Kupfer, Sauerstoff etc. 

HohOfMt: ein Ofen, welcher eine beträchtliche Höhe hat. Seine Ge- 
stalt im Innern ist gewöhnlich die von zwei abgestutzten Kegeln, welche 
mit ihren breiten Flächen zusammengesetzt sind. Der unterste Theil des 
Ofens heisst das Gestell, dann folgt die Rast, weil hier das Erz mit den 
Kohlen einige Zeit zu bleiben, rasten, hat, daran schüesst sich der Schobt 
oud zuletzt kommt die Gicht 

Homologe Reihen, von 6i.i6J.oyog (übereinstimmend). Unter Homo- 
logen versteht man solche organische Körper, welche eine analoge Zusanh- 
mensetzung und correspondirende Eigenschaften besitzen, so dass AoKennt- 
niss der Zusammensetzung, der chemischen Verrichtungen nnd der Metamor- 
phosen eines einzigen Körpers aus einer homologen Gruppe die .entepreeiiM- 
den Verhältnisse aller anderen dssn gehörigen voraussehen lissk Sie 
zeigen in ihrer Zusammensetsung die Beiiehnng, da|S sie um + C.H. 
von einander verschieden sind. Homotoge Reihen bilden I.B. die Alkohole 
und die Fettsiuren; letatere in fotgender Ordnung: 

Ameisensäure . » . C*H*0* 
Essigsäure . . . • • 
Propionsäure. . . . C*HHr. , 
Zwischen diesen Verbindungen besteht, wie mmi sieht, immer eine 
IKffereni von CHlK 

Hydrat, von CcJcüd (Wasser): dier ehemische Vorbindnng eines Kör- 
pers mit Wasser, in wekher es, wenn i^^^ ^ "fß KaO HO 
einer Säure, wenn sie eim» .Siure brt, die einer tais pnelt Z B. KaO, HO 
(Kalihydrat), S08,H0 (Sehwefelsiurehydral). Man hat also hier mit den 
Sahen correspondirende Verbindungen, 

Hydratwasser ist eben das Wasser, welehes die SteHe einer Sfiure 
oder einer Basis vertritt. Das Hydratwasser der Säuren, welehes <lie Ste^^^^ 

einer Basis vertritt, nennt mmi •«* "^«»**^ J-»"'jr/.„^^^^ 
Phosphorsiure, ?0\,m. Diese 3 Atome Wasser aleken an der SteUe 
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foo 3 AfOHND Bant mi kAneo dalMr intflk mioht «tieHt wMen, indem 
s. B. 3 Atome Nalroii sieh init gemimter Slure ▼erbinden. 

Hydrogentm, voa wkq (Wwser) uod yewaeiv (erzeugen) , also 
ein Körper, der Wasser bilden kann. Syn. Wanerrtoff. 

Hyperißcjd, von vmQ (über) und Oxyd, nennt man diejenige Oxy- 
dalionsaliire eines MelaHes, weidM eine grössere Menge ^SenerstoiF als das 
Oxyd enthill ond sich weder als Base, noob als Siinre -veriiill, t. B. PbO* 
^hyperoxyd); ]|bO> (Mangwiiyperoxyd)*); fhO (Bleiwcyd). 

flypffiteli, TOB WKO (unter) ond ^aig (das Setsen, Stetten), eine 
als Graodsats mUljesteMte Ansieht, welGlie nicht auf praktisohe Briiteingen, 
sondern aof theoretische Folgerangen sich grandet. 

Imidbasen. Darunter verstellt man dem Ammoniak ähnliche Ver- 
bindungen, insofern alle Glieder dieser Klasse ebenso wie diejenigen der 
Amide und Nitrylbasen in ihren Verhältnissen mit dem Ammoniak nahe über- 
einstimmen. Alle sind, ohne Zersetzung zu erleiden, flüchtige verbinden sich 
mit 1 Aeq. Bront-, Chlor- oder JodwasserstofTsäure, sowie auch mit 1 Aeq. 
Sanersloffsftnre nnd 1 Aeq. Wasser so neutralen Salzen. In letzterem 
Falle mnss man annehmen, dass sie sich mit 1 Atom H des Wassers in 
du dem Ammonium Shnliches Radical, MH*, Terwandehi, welches fähig ist, 
ndl 1 Aeq. SanorstolT mä basisches Oayd zu hiMen. Dfe Imidbasen sind 
ein Ammoniak, hk welchem 2 Atome Wasserstoff durch Radicale vertreten 
sind, wie s. B. ' -* * 

. Biäthybimia. 

C*H5j N. 
H ) 

Das Kadical C^H^ ist ein einbasisches Radical , hat man aber eis 
zweibasisches, so werden natiidich 2 A^me U durch dasselbe vertreten, 
wie z. B. . 

Socdnimid. 



Imidhase ist von der bypothetischeu Verbindung iNH (Imid), berge- 



*) Die Formeln der Hype^xyde heaüien anch eiaice metalliache Bioreo, 
». ß. die Ti02 (rttanünie). 
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Imponderabilien, von impoudertilMÜs («owägiwr), neoofc man Liclity 

Wärme, Electiicilül und Magnetismus. 

Incoercibilien, von incoercibilis (aueiDSchränkbar) : diejenigen Gase, 
welche sich unter keinen Umständen verdich|eo lassen, wie Sauerstoff^ 
Wasserstoff etc. Syn. permanent. 

Indigokflpe, wird nach dem Gellsse, welches nun Kufe.^ Boiliicbt 

Kuppe iieissi, so genannt. 



eidu) (ähnlich sein): wegen der violeMen Dämpfe, welche, es hein Er- 
hiUen gihl. 

Jodmettlle: die Verbindungen des Jodes mit denlfetolleo. Sh ent- 
sprechen denen des Chlors und Broms. Unter den SnversloffVertjBdangen 
sind sie analog dem Oxydul und Oxyd Msammengesetzt. Z. B. Hg J 
HgjO (Quecksilberjodttr, Qneokaübenardnt) ; HgJ, HgO (QueokmlbeijodidJ 
Qnecksilberoxydj. 

Iridiom von iris, griech. Iqiq (der Regenbogen): wegen des Par^ 
henspiels der meisten Salxe. 

bomerie, von iaofteQ^ (aus gleichen Theilchen bestehend). Iter» 

unter werden im Allgemeinen alle jene Verbindungen verstanden, welche 
bei gleicher procentischer Zusammensetsung verschiedene chemisobe und 
physikalische Eigenschaften besitzen. Dabei unterscheidet man aber zweierlei 
Fälle, nämlich 1) denjenigen, wo man sich von der Verschiedenheil der 
Eij?«Mist haften, wegen der Kennlniss der verschiedenen Lageriin^j der Atome 
in einem Moleciil der Verbindung eine «-ewisse Meehens< luift 4rehen kann. 
Diesen Fall nennt man Melamerie von ftera und //fr^Oj,' (Theil), d. h. in 
einer Verbindung- mehrere andere. Die liieher üeln)rioreii Verbindung:en be- 
sitzen alle dieselbe empirische Afoleculartorniel , über verschiedene rationelle 
Formehl. Z. ß.: ^ ' 



Ameisenslnre-Aethyloxyd rr C«H«0* ^* 

2) Die andere Klasse iolcber VerbiMhiQgai beaitil degegna eion 
verschiedene Holecnlarformel bei derselben enviiiieheii VerbittniMfonMl 




Bni|Nr. Formel. Katiouelle Formel. 
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und diese nennt man polymere, von nokv£ (viel) und /iigos (Theil). Solche 
Verbindungen sind z. B. folgende: 

Äethyleu Propylen Butylen Amylen. 
C*H* C«H« C^HS C*OH*o. 

Alle diese Körper enthalten auf 85,71 Kohlenstoff 14,29 p. C. 
Wasserstoff. — Von der Verschiedenheit der Eigenschaften kanii man sich 
in diesem Falle bis jetat keine ftechenschafi geben. 

bailimrph, von tgos (gleicb) und ^0^17 (Gestall): die FAhigkeit 

zweier oder mehrerer, einfhcher oder zusammengesetzter, verschiedener 
Körper , in den Formen einer und derselben Krystallreihe sn krystallisiren. 
Dabei haben sie entweder gleiche atomisiische Zusammensetenng oder nicht. 

Die Alaunerde krystaUisirt z. B. in denselben spitzen Rhomboedern, wie das 
Eisenoxyd als Eisenglanz; der Arng-oiiit (CaO,CO^) krystaUisirt wie der 
Salpeter (KO,ISO^), wie dieser gewöhnlich krystaUisirt, in sechsseitigen Säulen. 

Kakodjl, von xaxos (schlecht riechend) und vhj (Base). 

KlUt vom arabischen kalaja (brennen), also: das Gebrannte, (Wi ti- 
stein), wegen der Gewinnung der Pottasche (des rohen KaHs) durdi Ver- 
brennung von Pflanzen. 

Kalium: die metallische Grundlage des Kalis. 

Kalkmilch: die weisse Flüssigkeit, welche man erhilt, wenn mas 
Kalk mit su seiner Lösung nicht hinreichender Wassermenge anrOhrt. 

Kammfett wird ans dem oberen Tbeile des Halses ^es Pferdes, dem 
sogenannten Kamme, gewonnen. 

Kartofldi, wahrscheinlich ans dem italienisehen tartnfolo (TrAlTel), 
(Will stein.) Wegen ihrer Aehnlichkeit mit diesen werden sie nimlidi 
in Italien tartnfi biancfai (weisse Traffebi) genannt. 

lataljs«, von MxtaXwa (vernichten, terstören), also Zersetmuig vor- 
anlusende Kraft. Dannter versieht Berne lins die Ursache der Zeneli« 
nng mehrerer Körper durch gewisse Materien, welche nur durch ihre Ge- 
genwart , ohne dabei selbsl eine nachweisbare VerBuderung au erfahren^ 
wirken. Die Schwefelsäure wandelt a. B. den StSrkekleister beim Kodien 
in Traubensucker und der Plalinschwamm den Alkohol in Essigsäure um. 

KitW nennt man in der Mineralogie Sdiwefdmetalle, wdehe Metatt- 
glans und grosse Härte benilien. Bokbe sind 1. B. der KupinrkiM, der 
BdnreMkies, dar ArwniMm, 
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Klären ist die Operation , Unreinij^keiteii aus l'Iussigkeitett eBlweder 

durch Küchen für sich, wobei sich ein mehr oder wenig-er grosser Theii 
derselben als Schaum an der Oberfläche ansammelt, oder durch Anwendung 
ktiiisllicher Millel, wie z. B. durch Aufkochen mit Eiweissschaum , welcher 
die ünreinigkeiten einschliesst und sie mit ap die Oberfläche der Flüssig* 
keit nimmt, hinwegzunehmen. 

Klanenfett wird aus Ochsen kiauen , welche mi^n von ihrem Home 

befireit hat, durch geUndes Erwärmen erhalten. 

Kobalt, entweder von dem böhmischen kow (Erz), kowalty (era- 
haltig), oder von Kobold (böser Berggeist). Ehe man nämlich die An- 
wendung der Kobalterze zum Blaufärben des Glases kennen lernte , wussle 
nan mit diesem Metalle nichts anzufangen und es glaubten daher die Bergw 
Irate von Kobolden sich geneckt zu sehen. 

Kobaltspeise (Ni^As): weil diese Verbindung in den nickelhalligen 
Kobalterzcn enthalten und bei der Bereitung der Smalte ausgeschieden wird. 

Krätze, Gekrätze. Mit diesem Ausdrucke beseichnet man die silber- 
ond goldhaltigen Abfälle aus Münzöfen oder solchen Werkstätten, wo Silber 
und Gold verarbeitet wird. Die leichteren Theile bringt man zunächst 
durch Schlämmen weg, hierauf entfernt man die unedlen Metalle z. B. 
Zinn, Kupfer etc. durch Rösten, Oxydireu in einer Muffel, oder im Grossen 
auf dem Heerde eines Heverberirofens. Darauf wird die Masse gemahlen 
und mit Wasser und Quecksilber in einem drehbaren Fasse etc behandelt, 
wobei sich nur das Gold und Silber mit dem Quecksilber verbindet. Das 
erhaltene Amalgam wird dann dcifflKrt. 

Kreosot, aus xoEag (Fleisch) und aco^to (retten, erhalten) , weil es 
das Fleisch conservirt. Es ist das wirksame Princip des Rauches beim 
Rftuchern. 

Krystall, von xovocaklog (Gerinnen, Erstarren), dieses von xqvoq 
(Biskilte, Frost), wdl die Körper bei niedriger Temperalnr krystalüBireD, ist 
im engeren Sinne des Wortes jeder starre, unorganische Kdrper, weieier eine 
wesentliche, mehr oder weniger poly^drisehe Form besilst. Dam gebdrt nocbi 
dass ihre Form die Natnr auageprigt hat. (Nanmaan). bn AUgemeineo: 
Jeder regelmässig gestaltete, organische, oder nnorganisdie Körper. 

Krystallliaiit: «Ue safadge Anascheidang, welche afdi ab ein dftnner 
Uebeni^ bei ainar gewissen Ooncentration beim Bindampfen von Sah- 
Htanngen auf der Oberflfiche der PUlasigkeit bildet 
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• fkglkt, von oipreModer aet«f|PriMn, ^mw f«ii KinqiOg (Cypm), 
«iil den Ckiiclmi md Rdnmro dieses- Ifelall torsOgifeb die lasei Cypeni 

Labarraqae'sches Wasser 1 uacli Luburruquu so gcuauut, wird 
durdi Einleiten von Chlor in eine Lösung von koUlensaurem Natroo bereitet. 
Sye. Bleichwasser. 

Lackmas, aus iacca (Lack) und niuscus (Moos), also: Moos- oder 
Flechleiilack, weil es aus eiuer Flechte, hauptsächlich aus Lecauoru lartarea, 
gewonnen wird. 

Laadannm. Diese Bezeichnung wurde von den Aerzten des Mittel- 
allers jedem Mittel , das eine beruhiu'ende Wirkung auf den Oi-j^anisinus 
äusserte, besonders denen aus dem Opium , beig:eleg^l. Von daher stammt 
auch das Laudanum liquidum Sydenhami , nach einem englischen Arzte so 
genannt. 

Legirnng, von Aiyw (zusammenlegen, vereinigen): die Vereini^^ung 
zweier oder mehrerer Metalle, Es sind dies nur Metailgemische. Solche 
sind z. B. das Messing (Kupfer und Zink}» das weisse Argeotau (Kupfer. 
Zink und Mckel). 

Limatari, von fionre (feilen): des dotcii Feilen der Velalie er» 
beUene Pulver. 

Umoiade, von Ümou (Limonie), wird gewöhnfieh aus Zaeker, etwas 
Citronensfinre, Wasser und Zosats von ein wenig Limonien- oder CitronenöL 
erhalten. Besonders angenehm maeht es ein geringer Zusati von sweifach 
kohlensanrem Natron. 

Linimonte, von linire (schmieren) : in der Medicin verschiedene Älittel 
von dickUcher Consisteuz. Sie werden gewöhnlich aus fettem Oel mit 
^Umnoniak, wo^a man oft aromatische Stoffe, wie Camphor, setzt, bereitete 

Lfqaeur, franz., von liquor (Flössig-keit, geistiges Getränk). Man be- 
reitet ihn auf verschiedene Weise ; entweder durch Destillation von Wein- 
geist mit gewürzhaften Substanzen, z. B. Fenchel, Anis elc. , oder durch 
Ausziehen solcher Substanzen mit verdünntem Alkohol, in welchem Falle 
der Auszug Bitterstoffe etc. enthält, oder endlich blos aus Weingeist mit 
Zusatz von ätheiischem Oel. iu allen Fällen wird noch Zucker darin 
anllgelABt. 
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Liter, vom franz. litre (Kinheil des Maasses zu trockenen und Ilüs- 
sigen Sachen). Die Beziehung zwischen Gewicht und Maass gewährt bei 
dem Gebranche dieses Maasses grosse Bequemlichkeit. Da z. B. 1 Liter 
=z 1000 C. C, so ist auch 1 Liter = 1000 Grammen Wasser bei seiner 
grösstou OiclUigkeU. Es ist abgeleitol vom Meter , welches der zehn- 
■dHionste Tbeil des Erdquadranton, der Entferoiuig des Aequato» vom 
Nordpole, isl. 

Lithargyram , von kO-og (Stein, Felsblock) und ccQyvQog (Silber), 
also: das £rdige, Unreine, welches bei der Silbergewinuuug .sich aus- 
scheidet. 

Uztflun, von lix (Lauge, Asche), ludvius (ausgelaugt). In AUge* 
meiDen jede Lösung, welche man durch Behandlung gemischter löalieher 
und unlöslicher Sobrtanzen mit Waaser erhilt; im Spedellen die wissrige 
Lösung der Alkalien. 

Loschen: in der Chemie die Bespriteung hauptsachh'ch des gebrannten 
Kalkes mit Wasser, wodnrch er unter Erhitzung nach und nach sn Kalk- 
faydrat xerlfillt. Man braucht mit dem Wassersusatse nicht gar m ingst- 
lieh sein. 

LOthrohr: weil dieses Instrument zuerst in früheren Zeiten von den 
Goldarbeitern zum Löthen benutzt wurde. Es wurde zaenl vm flcliwedi- 
sehen Hineralogen und Chemikern in die Wissenschaft eingefiihrt und ist 
far die schnelle Erkennung vieler Körper von grosser Wichtigkeit. 

Lltom» von. Intare (oäl Eoth mauern), also kitten. FOr gewisse che- 
mische OperatioMa: Leinsamenmehl oder die gepulverten Presskuoben mit 
Wasser, oder besser mit etwas Kleister und Leinöl zu einem steifen 

Teige geknetet. Noch besser isl Leinöl und Mandelmehl, durch Auspressen 
der Mandeln erhalten. Gut ist es, etwas Kleister zuzusetzen. Ferner kann 
man aus feuchtem Löschpapier und feingepulverlem Thon mit Leinöl cineu 
guten Kitt erhalten. Ein solcher Kitt widersteht ganz besonders der Ein- 
wirkung der Säuren. Auch gibt einen guten Kitt Eisenfeile und Thon mit 
dickem Gummischleim angerührt. 

Hat man den Kitt einer hohen Temperatur auszusetzen, so muss man 
feingepulYerten, feaerfesten, fetten Thon mwenden,^ wdin'man Knhhaare etc. 
setil, um das Rissigwerden m verhindern; zum Beschlagen vou Retorten 

Fttr Eisen, das ndit derGUOiUtie aosgeselit wird, wendet mu m: 
100 Tb. gepulverte Gvsseisendrebspane, nnd 1 Tb. fiUminli sut elwns Weiser* 
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Er ist schnell zwischen die Fugen einzustreichen. Für Glühhitze verwendet 
iMB ein Geniidi von 4 Theihsn Feilspänen, 1 Theil gepulverter Porzellan- 
kcpiehi und 2 TheUen Thon mit SaliiraiMr. 

Zun VerUllen yob StcinAigeB oder ran Ifarialkeii tob Eim Ib Steil 
wird eaipfohleB: BifleBÜfle biü BMig oder verdflmiter SchwefSMare. 

Maceriren, von macerare (zart, weich machen) : das Ausziehen haupt- 
aidilicli yegetabilieclier SolistanseB aiil Wasser^ Alkohol, Aether etc. bei 
fewMnIidier ToBiperatar, weaigsteBe bei eeiir niedriger. 

Magisterium, von magisler (Meisler), also; Meisterschaft, ein Name 
ene früheren Zeiten für gewisse Substanzen , deren Darstellung man ent- 
weder tb ein Meisterstdek ansah, oder welche das Wirksamste des Hoh- 
•toflto enthalten sollten. 

Magnesium: das Metall der Magnesia, 1808 von Davy durch Ae- 
dnktion der Magnesia auf eleclrischem Wege erhalten. 

Mangan oder Manganesium , von /iiayyavov (Zaubermittei). Dieser 
Name rührt wahrscheinlich von dem früheren Namen des Braunsteins, 
Magnesia nigra, her, den er wohl wegen seiner Verwechslung mit defpi 

Magneteisenstein erhalten hat. 

Manna, vom arabischen Manna (Gabe, Geschenk des Himmels). Der 
durch Einschnitte in den Stamm von Fraxinus Ornus und rotundifblia ge- 
wonnene, eingetrocknete Saft. 

Harsh'scher Apparat: eine von dem Engländer James Marsh 1826 
angegebene Einrichtung, Arsen durch Zersetzung des Araenwasserstoffs auf 
eine einfache und schnelle Weise nachzuweisen« 

Mastix, von fiaavlx^] und dieses von fioata^co (kauen), weil er 
im Orient überhaupt seines Wohlj^eruchs wegen, nnd besonders von dm 
Frauen, am sich das Zahnfleisch zu befestigen, gekaut wird. 

HelassOi franz., Zuckersyrup^ von mel (Honig) oder fiilag (schwars), 
wegen der Farbe. Man erhält ihn, indem man den {geläuterten und ge- 
hörig eingedickten Zuckerrohrsaft zuerst in gut verschlossenen Kufen hat 
krystallisiren lassen, Inernuf denselben in.Kufen mit lockeren Tauben bringt| 
aus denen der Syrup zwischen den Ritzen abfliesst. 

MeuigO, von minium , wie bei den Alten der natüriiche Zinnober 
genannt wnrde. Vielleicht wurde cos VerwechaluBg damit obige Blei-« 
TerbiBdoBf ao genaBal. 
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Hercnr: in der Mythe der GoU der Kauileute und Diebe, von man 
(Waare), mercari (handeln), weil er der Schutagolt des Handels war. 

So nannten die Alchemisten vom 13. Jahrhundert an alles Flüchtige, 
wie z. B. das Quecksilber (mercurius vivus); den Weingeist (mercurittS 
vegelabilis) ; den weissen Präcipilat (mercurius praecipitalus albus). 

Metall, von /^lerd (unter) und alXog (anderer): weil die Metalle 
selten einzeln , sondern in Gingen grösstentbeils mit- oder hintereinander 
vorkommen. 

Hetallbad, ein geschmolzenes, leichtes Metall, wie Blei, Zinn, Anti- 
mon, welches man anwendet, um eiaen Körper einer sehr hohen und 
regelmässigen Temperatur aussusetzen. 

Metallmolrt franz., von moir^ (wie Mohr gewfissert, gewässertes 
Zeug). Die perlmutterartig schimmernden Zeichnungen auf Weissblech, 
welche man durch Behandhing desselben mit verdünnten Säuren erhill. 
Beruht auf der Eigenschaft des Zinns, beim Erkalten zu krystallisiren. 

Metalloide, von Metall und eidco (ähnlich sein), also: den Metallen 
ihnUcbe Körper. So nennl Berselias alle nicbtmekalliscbea Körper. 

Metallo^rdA: fiberhaap» die Verbiodongen der Metalle mit Sonerstolf. 
Sie sind theils Basen, theils Säaren, Ibeils indifferente Verbindoogeo. 
VoD basischen Oxyden onterscheidel man: 

1) Die basiscben Oxyde der Alkalimetalle: Kali, Natron und Utbioa. 
Sie sind alle nach der Formel MO snsammeogesetit (M =: i Aeq. Metall); 

2) Die basiscben Oxyde der Brdalkalimetalle, die alkalischen Erden: 
Baryt, Strontian, Kalk und Magnesia, sind ebenfalls nach der Formel MO 
zusammengesetzt. Die Alkalien sind in Wasser leicht löslich, sehr starke 
Basen und reagiren stark alkalisch ; die alkalischen Erden sind dagegen in Wasser 
schwer löslich, reagiren aber ebenfalls, mit Ausnahme der sehr schwer lös- 
lichen Magnesia stark alkalisch und sind auch kräftige Basen. Sic sind 
besonders dadurch von der 1. Gruppe unterschieden, dass ihre kohlen- 
sauren Salze in Wasser unlöslich sind. — Zu den indifferenten Oxyden 
gehört das ßariumsuperoxyd (BaO*). 

3) Die basischen Oxyde der Erdmetalle, die Erden : Thonerde , Be- 
ryllerde, Zirkoserde, Tttererde etc. sind in Wasser aolöslieh, nnd sohwichere 
BiseB als die vorbergeheadMi ; 

4) BBdiieh die boinhei Oxyde dar Bnmtafe, spedeO MetaHoxyde 
gnumiit, mui an sewöhnfidütaB Mcb der Formel MO msammengesetal, 
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nKener beätus fie dfo Pormd II,0,VOSilO»OS]lf08. Wfihrend die 
andere» Oxyde firUos swd, besttien da^egfen diese aekr hänf^g fteae- 
terislaaehe FirbtHven, aiid * anidsiioh in Wasser und sum Theil stärkere 
Basen als die Erden. Dahin gehdren r. B. die Oxyde des Bleies. Nfckels, 
Kobaltes, Zinnes, Knpfers ete. naeh der F^ofmel MOj, 110* und 

M^Ot zusainmengeseteteu sind SSuren, wie e. B. FeO^ (ISitfeasiare) ; 
Hm'O^ (Uebermang^ansäure); AsO ' (Arsaasättre)^ 
5) indifferente Oxyde, s. Superoxyde. 

■etamertet siebe Isomerie. 

■«tUMrpbOM, von fUTcc/noQgHoais (UmwandlMif , VerioderungX 
Man beseichnet damit Verfindemngen, welche eintreten, wenn versoWedeii 
fiusanunengesetste Holeeflle zusammengebracht, oder wenn gleiehartife Mo- 
lecfile in veränderte Verhältnisse gebracht werden. 

Dns Resultat besteht daipi darin, dass die Molecüle der ursprüng-v 
liehen Verbindungen darnach anders zusammengesetal sind als vorher. WeuA 
man z. B. auf Traubenzucker, Hefe einwirken lässt, so ent- 

steht daraus im WespntliHiPn Alkohol = 2(TMl^"0') und C-0* = 
Kohlensäure. Bei der Destillation von essigsaurem Kalk erhält man Aceton : 
Essifff. Kalk. Aceton. Kohlens. Kalk. 

2(CaO,C*H^O') 5= C«H«0» 2(CaO,CO^). 

Man sieht, im Zucker und in der Essigsäure ist eine neue Anordnung 
der Elemente xu neuen Verbindungen eingetreten; beide sind also in 
ihrem Wesen verändert worden. 

Miasmen, von /iiaafta (Verunreinigung), also: etwas Störendes^ 
heissen die in der Luft belindlichen, leicht sich «ersetzenden und der Ge- 
sundheit entgegenwirkenden flachtigen organischen Producte, die man nicht 
näher kennt. 

Mineral, franz., von mine (Bergwerk, Erzgrube). Älan bezeichnet 
(ianiit jeden homogenen, starren oder tropfbar flüssiiren , unorf^^anischen 
Korper, welcher, sowie er erscheint, ein unmittelbares, ohne Zulhun 
menschlicher Willkiihr und ohne Mitwirkung organischer Processe entstan- 
denes Naturproduct ist. 

Mineralwasser sind solche der Erde entströmende Wasser , welche 
entweder in Folge eines GehaKcs an Gasen, oder von darin pelosfen miue- 
raüschen Körpern, oder wegen einer hohen Temperolnr heilkräftige Wirk- 
ungen auf den Organismus ausüben. Solche sind z. B. die Bitterwasser zu 



Digitized by Google 



■illelMbd — IhM. 



65 



SMÜiti, Saidschflli, PfiDBt» die aatartioliBii Soolio von ykktkng^ üniiigoii, 
Halle, Honilmry. 

Hittelsalze naniiie maii IHlfaer die YecbiiduigeB der ediwem Metril 

Oxyde, Erzmetalle^ nil Sfinren. 

HodltetlOI« von modificare (abändere): ui oheniiohen Sinae di» 
Abänderangen gewisser Zustande der Körper, welche aber nur physikrliscber 
Natur sind , so dass sie dabei in ihrem Wesen nicht verändert und 
diemischen Eigenschaften daher in allen diesen Fällen dieselben nnd« 

IMmU, franz., Theikhen: die kleinste Menge von einfachen oder 
naammengesetzten Körpern, welche im freien Zustande existiren kann. Wird 
hanptaichUcii ans deai Verhalten n anderen Körpern erschloaMn. 

Moljbdia, von liiAvßdcSLvtt (Bleunasae). Ans Verweehslnng UeBaen 
die AUen sowohl Sohwefeknolybdin wie SchwefelUei so. 

Morphin» von MoQipsig (Sohn des Sdüafes) ni^l dieses von juo^ 
ipma (gelten, formen), weil es eine einsohläfemde Wirfcnng ansaht nni 
man im Traome Bilder schaff! nnd mehr ode^ weniger ansfaildet. 

Hoschns, von fioaxog (Sprössling) , weil der Hosehnsbentel frOlmr 
als ein Mehensprosse der Hoden betrachtet wnrde. Er wird von deai 
Hoschusthiere, das rar Ordnung der Wiederkiner und rar Familie der 
Hirwhthiere gehört, geUefert Seine Beimath sind die hohen Gebirge von 
China, Tibet und dem sttdiiehen Sibirien. 

Er findet sich nur bei den Mancfaen in einem eigenen Bentel 
am ßauche. 

Host* von Mustus sc. vinum, (junger, frischer Wein). Damit be- 
zeichnet man im Allgemeinen den frischen, noch ungegohrenen Saft von 
Birnen, Trauben, Aepfdn etc. 

Macilago, von muscus oder fivxog (Schleim), eine Auflösung von 
Gummi, oder sonst einer schleimgebendeu Substanz in Wasser. 

■iffol ist ein halber Cyiinder, aus feuerfestem Thon verfertigt, dessen 
Boden eine Thonplatte bildet. Er ist an der Hinterwand und den Seiten 

mit Oeffhungen versehen. Sie wird gebraucht sum Abtreiben (Cuppellation) 
des Silbers. Soll das Abtreiben beginnen , so stellt man die Capellen in 
die MulTel, erhitzt zum Rothgliihen, bringt zuerst das zum Abtreiben be-> 
stimmte Blei in die Capelle, und wenn dieses geschmolzen ist, die Legirung. 
Unedle Metiille, wie Kupfer etc., werden durch das Blei verschlackt und 
ziehen sich mit dem OjiLyde in die ülasse der Capelle. 

SadMMr, dwDi. Vfirterbnch. ^ 
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HoltipelOii von muHiplus (vielfach) und dieses von multus (viel). 
Man versteht darunter die Aneinanderlag'erun^ der Atome nach einfachen 
Verhältnissen zu chemischen Verbindungen : hauptsächlich für die unor- 
ganische Chemie gültig. Das Gesetz der Multfpeln entdeckte Dal ton, als 
ar ni Anfang dieMS Jahrhonderls das öleneogende ond leichte Kohlen- 
WMseratofljp» mteraadite, wobei er fuid, data leMeres anf dieselbe Menge 
Kobleasloff gerade noch dnmal so viel Wasserstoff endiill als erstens. 
(Leiebtes Koblenwasserstoffgas == C*H^; dlerseogendes Gas =: C^H^). 
I^iter stellte es sieb In oocb bOberen CSrade berans^ daas wenn sieb swei 
Stoffe in mebr als einem Yerbiltoiss mit einander Terbiaden, aan im All- 
gemeinen die kleinste Menge von B, welche sich mit einem Körper A ver- 
einigt, entweder mit i^/^^ i^y "^^2^ ^) ^ ^^^^ ^ zu multipliciren hat, 
um die übrigen Mengen zu finden, welche sich etwa mit A verbunden 
haben. So nehmen z. B. 6 Kohlenstoff A, 8 und 2 X B Sauerstoff 
anf (Kohlenoxyd und Kohlensäure); 16 Schwefel = A, nehmen 2x8 
(80^ = schweflige Säure), 2V2X8 = 20 (S'O*, Unterschwefelsäure) 
und 3 X 8 (SO ', Schwefelsäure) Sauerstoff auf. — Die kleinste Menge 
Sauerstoff im Kohienoxyd ist 8, und diese mit 2 multiplicirft gibt die Sauer- 
stoffmeuge in der Kohlensäure etc. 

lentnli von nenter (keines von beiden) und dieses aus ne imd 
nter. Frflber sab man ein jedes Sals, welehes weder blane noch gelbe 
Farbstoffe TeriBderte, als nentral an. . Maeb Berselins ist aber jedes 
Sab ein neutrales, gleidiTiel ob es neutral, sauer oder basiscb reagirl, 
websbes so viel Atome Sinre entbilt, ab die Base Atome irgend einea 
ebctronegativen Elementes , z. B. Sauerstoff, Schwefel etc. enthalt. Aasge- 
nommen davon ist jedocb das Arsen and der Phosphor, welche doppelt so 
viel einer Basis brauchen, am ein neutrales Salz zu bilden, als die andern 
Siurai. Dieses bezieht sich natürlich nur auf solche Salze, deren Base 
man nach der j^ewöhnlirhen Ansrhauunffsweise als zusammengesetzt aus dem 
Rndiral und Sauerstoff oder Srhwefel etc. , wie z, B. Kali (KaO), Schwe- 
felkalium (KS), zusammengesetzt betrachtet. 

Neutrale Salze sind also z. B. NaO, NO^, (salpetersaures Natron); 
KaO, CO", (kohlensaures Natron), obwohl letzteres alkalisch reas^irl , was 
darin seinen Grund hat, dass die Kohlensäure nur eine schwache Säure 
ist und diese die Eigenschaften des Kalis nicht vollkommen aufheben kann. 
In beiden Saben kommt aber auf 1 Atom Sauerstoff der Base 1 Aton 
Sinre. Ebenso ist ein neutrales Sab: KS, SH (Scbwefehrasseratoff, Sebwe- 
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frikalimn), denn auch hier kommt auf 1 Atom des mit dem Kalium ver- 
bnndeiien negativen Elementea S =: Schwefel 1 Atom Sftore der Schwefel- 
wasaersloibiare. 

Daa neutrale phosphorsaure Kali ist zosammcng^esetzt: 2KaO,HO,PO^« 
Man siebt, hier kommt auf 2 Atome Sauerstoff des Kalis nur 1 Atom der 
Sinre, nnd desshalb macht es eine Aosnahme von dieser Regel. 

Xichtmetalle sind i, B. Sauerstoff, Schwefel, Selen, Stickstoff^ Chlor, 
Brom, Jod eto. Dies grOndet sich darauf, dass dfese Körper mcht, wie 
die lletalte, die Bleotrieüit lorlleiten vnd schledfte Leiter der Wirme sind, 
wibrend die Hetalle im Allgemeinen gute Leiter fOr beide sind. Bei dieser 
Eintheilnng sind aber keine gans scharfen Grenzen sn sieben, .da eikiige 
Nichtmetalle auch einiehie Eigenschaften der Metalle besitsen. Das Selen 
bat s. B. Metallglans, ebenso Jod. 

Hickel 1 von Nickel , ein niedersSchsisches Schimpfwort. Verleitel 
durch die Kupferfarbe dieses Metalles versuchten nämlich früher sächsische 
Bergleute , Kupfer aus demselben abzuscheiden ; weil diess aber nicht 
gelang, gaben sie ihm den Si^impfhamen Nickel. 

Hiederschlagarbeit Darunter versteht man die Reduction mancher 
Schwefelniet€7lle durch Metalle , welche eine grössere Verw.nnfllschafl zum 
Schwefel haben, als die ursprüng-lich mit ihm verbundenen. Z. B. durch 
Schmelzen von Schwefelantimon oder Schwefelbiei mit Eisen entsteht Schwe- 
feleisen und Antimon oder Blei wird frei. 

Niobiam, nach der Niobe, welche in der Mythe die Tochter des Tan- 
talus ist, um dadurch die AehnUchkeit mit nach letzterem benannten Metalle, 
dem Tantal, anzudeuten. 

Iltrtte, frans.: Salpetersäure Salse. 

Iltnini, von viTQO» (Sodasalz), ans dem hebriiscben netber (auf- 
springen), weil es durch Auswittern entsteht. So nannten die Alten über- 
haupt salsartige, weisse Körper^ welche meistentheils kohlensaures Natron 
waren. Jetst bedeutet es Salpeter. 

ntrogSBiui, von vitQOv (Alkali) und yewaeiv^ d. b. Salpetererteuger, 
weil aus ihm Salpeter und Salpetersiare eraeugt wird. Syn. Stickstoff. 

Hitrylbasen, von Nitrogenium ( Slicktoff) und tJAjy(Ba9e), also; Basen 
des Stiekstoib, weil sie angesehen werden kövmm als entstanden aus Am- 

5* 
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Nitrylbasen. 

moDiak, in welchem aller Wasserstoff durch Radicale Tertrelen isl, fo dm 
davon nur noch der Stickstoff übrig gebfidben i«t. 

Sie entstehen: 

1) Durch Erhitien eines organischen Ammoniaksahes: 

Benzoesaures Ammoniak. Beniotaitryl. 

Ci^H'^O* + NH^ = C^*H*N + 4H0. 

Alter WaSMTsloff des Ammoniaks hat sich hier mit dem Sauerstoff 
der Benzoesäure zu Wasser verbunden und das Radical dieser Säure 
C^^HS hat sich mit dem Stickstoff vereinigt. 

2) Bd der Binwirknng 'der Jodfire^ Bromflre, CShlorare der Alkohol- 
Radicalo auf Imidbasen : 

Bimethylamin. JodmethyL Trimetyl- Jodwasser- 

amin. Stoff. 

IS + C-H'J = C^H^ } JS + HJi 

Des Jod des Jodmelhyls hat sich mit dem noch freien Wasserstoffatom 
des Kmelhylamins zu Jodwasserstoff verbunden und an die Stelle des 
Wasserstoffes ist C'H^ getreten. 

3) Durch Destination von Ammoniumoxydhydratbasen : 

Trimelhylammonium- Trimethytanun. 

oxydhydrat. 

4(C»H*)N I Q^ _ c'HMN + C*H» + 2H0; 

4) Durch Destillation der Jodüre der Ammoniumbasen. 

Tetramethyl- Trimelhyl- Jod- 
ammoninmjodlfr. amin. methyl. 

^;»^}lU = C'H N + C'U'J. 
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Ocker, von uxQa (^Ibliche Erdfarbe, schmutzig IT^lb). üeberhaiipt 
diejenigen Miueralien, welche schmutzig gelb sind, und erdiges Aussehen 
liabeii. Si« en te t eht a durch Verwitterung von Erzen und sind also im 
ozydirleii Zustande. 

Opalisiren: die Eigenschaft eines flüssigen oder festen Körpers, wie 
mancher Opui, haibdurcbsichtig, weisslich zu erscheinen. 

Operation, von operare (iiewerkstelligen) , dieses von opus (Arbeit, 
Werk) : im chemischen Sinne eine jede Yernchtaing, wobei ein cbenuaclMr 
Process vor sich gehl, 

« Opinm, von otuov (milchiger Pflanzennall, Moiinaafl), weil der dnroh 

Einschnitte in die Samencapneln von Papnver nomnifemni auaffieasende Sali 
nuicfaweiaa iat. 

OpodeldM naeh Wittalein wahraeheinlich von dmg (Sali). Wurde 
xnerst voh England her bekannt. 

Orleant von Orellana, der ehemalige Name des Flusses Maraban^ an 
denen Ufern der Banm wickat. 

Osmium, von 6af4?j (Geruch) dieses von oa/tiao/nai (riechen, wil- 
ternj, so genannt wegen des so starken Geruches seines höchsten Oxydes. 

• 

OijOlOMlll« von oSvQ (aaner) und xQOteog (Saffnn): ein fewianai 
Pflaster, weil in dessen Bereitung Saffrao und nacb einigen VorscUigeii 
auch Essig genommen werden soll. 

OijdiUil: die Verbindung der Körper mit Sauerstoff. 

Oxyde, von Oxygenium (Sauerstoff). Im Allgemeinen jeder mit Suuer> 
Stoff verbundene Körper, also Sauerstoffbasen und Sauerstoffsäuren; im 
Speciellen aber nur die Sauerstolfbasen und indiffbrenten Oxyde^ wie z, B. 
Bleiüxyd (PbO), Mangansuperoxyd (MnO^). Wegen der erdigen Besdiaibn- 
beit vieler wurden diese fraher Kalke genannt. - 

Oxygeniam, (0) von o^vg (sauer) und yEVvaFiv (erzeug-en) , weil 
er die Fähigkeit besitzt, Säuren zu erzeugen. In frühesten Zeiten kannte 
man den Sauerstoff nur als säureerzeugendes Princip. 

taygeiOldS« von Oxygenium und etdta (ähnlidi sein), also Körper, 
wekdie dem Sauerstoff fihnlieh sich verhalten, wie Selen, Chlor, Brom, Jod 
UBd Fluor. Sie werden so genannt» weil sie sehr entschiedene GegensüM 
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M dra.Molallen baden, wihrend WMunM, fliickfloff, PbMphor, KiMd, 
Bor, and KoUeMloff d<!li mehr de&'Metaloa ■Iharn. Ihn nennt deher 
jene neanimen Oxygeooide oder Chloreide, die letaleren Helnloide. Be 
darf dabei «ber nidil ttbereehen werden, daes dch acharf geaondcrie 
Gruppen nicht bilden lassen, so dasa sie von diesem oder jenem Cheaiker 
je nach seiner Ansicht abgeändert werden. Berseiiaa nennt alle vorhin 
nnfgeifthlten Kdrper Metalloide. 

OM) TOD 0^(0 (riechen), der von Schönbein 1840 entdeekle, 
modificirte Sauerstoff. Er wird erzeugt, bei der Eleclrolyse des Wassers, 
wenn Phosphor halb bedeckt nut Waaser in einer Flasche mit atmos- 
phärischer Luft in Berührung gelassen wird oder wenn man elec- 
trische Fanken durch Sauerstoffgas oder atmosphärische Luft , welche 
in Röhren eingeschlossen ist, entweder hindurchschlagen oder die Elertririlät 
nur auf die Aussenseite der Röhre wirken iasst. Es ist ein äusserst kräf- 
tiges Oxydationsmittel, so dass es selbst Silber, das bei gewöhnlicher Tem- 
peratur gar nicht angegriffen wird, mit der grössten Leichtigkeit oxydirt. 

Paarlinge. Den Ausdruck „gepaart*^ fifthrte Gerhardt 1839 ein. 
Br machte nimüch Beobachtung, daae verschiedene Sinrea nnd beson- 
dere die Schwefelsäure bei ihrer Einwirkung auf organiache Kdrper sehr 
eigenihflmliche Verbindungen erieugen, in denen man weder die Bigen- 
achnflen der Stare, noch die des damit verbundenen organischen Kdrpers 
wieder findet. Zum Unterschiede von der gewöhnlichen Art der Verbind- 
ung nannte er solche Producte gepaarte Verbindungen« Pnarong (accomplfr- 
ment) und den mit der Schwefelsfiure verbundenen organischen Kdrper, 
welcher ihre Basicit&t nicht geändert hat, Faarling (copüle). 

Zur Erklärung über die Bildung und Eigenschaften solcher Verbind- 
ungen nahm er z. B. bei der Sulfobenzoesäure an , dass darin Schwefel- 
säure gepaart mit Benzoesäure, in welcher aber 1 Atom Wasserstoff durch 
schweflige Saure (SO^) ersetzt ist, enthalten sei, also: 

^'*S0» + 

Später betrachtete er die Sulfobenzoesäure als gepaarte Verbindung 
der Schwefelsäure mit der Benso€sinre, welch' letitere der Faarling der 
Schwefelsäure war. 

Anfänglich wurden von Gerhardt hauptsächlich nur die BHtSehwe- 
fetainre gepearten organischen Kdrper gepnarte Verbindungen genannt , m 

Digitized by Google 



71 



I. B* die bei Einwirkung dieser Stare auf Kohlenwasserstoffe, organische 
Staree, auch auf Alkohole erhaltenen, wie Saifobeiizid, C-^H'^S^O^ (an 
Schwefelsäure uid fienzin); Sulfobernsteinsaure , C^H^S'O^^ -f' 
(aus Bernsteinsäare und Schwefelsäureanhydrit); Sulfobenzoesäure , C**H'' 
S^O'" (aus Benzoesäure und den Dämpfen des Schwefelsäureanhydrits), 
später die sauren Aether jener Säure, wie: Methylätherschwefelsäure, 
C^H^S^O* (aus Methylälher und Schwefelsäureanhydrit); Aethylschwefd- 
•iure, C*H^S^O* (aus concentrirter Schwefelsäure und Weingeist). 

Im Jahre 184f> dehnte Gerhardt den Begriff seiner sogenannten 
gepaarten Verbindungen weiter aus und bezeichnete als solche alle die- 
jenigen Substanzen , welche als enstandeu durch Vertretung eines einfachen 
Körpers durch einen Rest*) gedacht werden konnten, wodurch er sie von 
denjenigen V^erbindungen unterscheiden wollte, wo nur eine Substitution 
durch ein Element vorkommt. Ausser den erwähnten Verbindungen wurden 
dann auch noch die Amide, IVitrosubstitutionsproducle etc. dazu ge- 
rechnet, z. B. 

Benzamid. NitrobenzoSsfiore. 

C**H^O-( C'*HHNO*)0» 
H^y^ H 

In beiden Verbindoogen riod Elemente (Wanentoffatome) vertreten 
durch AtOfflgmppen, Reste. Später, 18489 dehnte er den Begriff noch 
weiter aus. Er sagt nämlich : „Wir nennen gepaarte Verbindungen die 

durch directe Vereinigung von zwei Körpern unter Austritt von Wasser 
entstehenden Verbindunjg;-en , welche fähig sind, beide Körper wieder zu 
erzeugen, wenn dieselben von Neuem die Elemente des Wassers aufnehmen." 

Man sieht leicht ein , dass nach diesem Begriff fast alle Körper ZQ 
den gepaarten Verbindungen gezahlt werden müssen, selbst z. B. schwefel- 
saures Kali : KaO f SO^UO = KaO,SO' + UO , weU bei der BUd- 
ong Wasser austritt. 

Charakteristisch für die gepaarten Säuren ist, dass ihre Sätligungs- 
Capacitat in der Kegel sieb nicht ändert, ja dase sie oft eine noch grössere 



*) Was Berielint Radical m organiflcbflo Vcfbindan^ nannte, Benat 

Gerhardt Rest, also z. B in der Essigsäure } 0» irt C^H^O» dar 

Rest von der ganxeo Verbiadung, welcher 1 At. U vertritt. 

Digitized by Google 




n 



Palladiagi — FliOipliorMceiii. 



iMMMligkeit nd gr<iMent VereioigHigiairabiB losMra, ab Ar «idi. 
2. B. die SnMbbeaioMlore vereinigfl ach nit Kali, BanrI eto. «i Sahna. 
MaoardiBga aaoht naa dea Begriff voa Faaraaf wieder etwas eiaaaschriBkeB. 

Ptlladlnit (Pd.) aaoh dem Plaaetea PaUas, welcher karae Zeil vor 
der Eatdeokaoif dieses Metalles von Albers 1802 aurgefanden warde. 

Fanliai von parum (wenig) aad alßab (verwandt), weil es so ge- 
ringe Verwandtsehafl an andern Körpern hat. 

Paste, von Tiaat^, eing^edickte Speise: ein aus Gummi, Zucker und 
Eiweissschaum bereiteter zäher, fester Kuchen. 

Pelopinmt nach Pelops, dem mythischen Sohn des Tantalus, dem 
Bruder der Niobe, am dadareh nicht allein die grosse Aehnlichkeit mit dem 
Oxyde des Niobiums, sondern anch die überaus grosse Aehnhchkeit der 
Pelopsinre mit der Tantalsfiure aas den finnischen TantaUten darzuthun. 

Pemaneiit, von per nnd numere (hieihen), per als Verstirknng, nennt 
man Gase, die nicht flüssig gemacht werden können, wie Sauerstoff, Stick* 
Stoff, Wasserstoff etc., oder einen Niederschlag, der sich selbst im Ueber^ 
achnsse des Filhmgaaiittels nicht löst. 

Pemjd, per fflr super, nennen einige Chemiker die hdehstea Oxy- 
dationaatafen einea MelaUas, a. B. des Bisenoxfdes (Fe'O'). 

Fhaimola, von (paQfiaxda^ g)dQfia)cov (Arzneimittel, Gift), ist ein 
Theil der Natarwissenschafl. Beschlftigt sich mit dem Binsammehi, Auf- 
bewahren und der Zubereitung der Arzneimittel. 

Pbloglstoni von g)loyii€iv (brennen): nach Stahl eue Haterle«. 

welche nach seiner Ansicht in allen verbrennlichen Körpern enthalten ist 

«nd beim Verbrennen entweicht. Metallkalke (Oxyde) sind nach dieser 
Ansicht ihrea Phlogistons beraubte Metalle. 

Phosphat, franz.: die phosphorsanren Salze. 

Phosphor, von (fäig (Licht) und q^quv (tragen), weil er die Eigen- 
schaft besitzt, im Dunkeln zu leuchten. 

Phosphorescenz: die Eigenschaft fester Körper, im Dunkeln eine 
Lichtentwickluiig zu zeigen. Dieselbe lüsst sich hervorrufen durch Inso- 
lation oder Bestrahlung, (die meisten Diamante und der gebrannte Baryt, 
auch Arngonit, Kalkspath , Kreide etc.); durch Erwärmung, (die meisten 
obiger Mineralien); durch Stosseu, Beibeu, Spalten, (z. B. Quarzstücke, 

Digitized by Google 



IPIuMphoniofe Pinwiiiligehe Wmbim. 



7S 



wmn mma m mü «imsder reibl, GKwnerltMa, irean mM sie oadi dtr 
CyltMggrichlwiy nrnsh «iminaBder reiMl)« 

Phespiniliure: die Verbindttnir des Phospliora mit Saneraloff. Diese 
Siure ist eine dreibasische, d. Ii« sie braucht sa ihrer voIlkoiiinieDen Sit- 
ti^ng S Atome Basis. ^ 

Man unterscheidet drei Uodificationen : 

1) .Phosphorsiare, wird dnroh Verbrenoen des Phosphors erhalte«. 
In einer Anflösang von Eiwelss eraengt di^ wisserige Lösung einen weissen 
Niederschlag, wodurch sie sich sowohl von der Para als auch von der 
gewöhnlichen Phosphorsäure unterscheidet. Sie ist HO,PO^ Syn. He- 
taphosphorsiure. 

# 

2) bPhosphorsfture, wird durch GlOfaen von phosphorsaiprem Natron 
(|NaOjHO,PO^; gev^onnen, wodurch das basische passer fortgeht. Sie 
gibt mit salpetersanrem Silberoxyd einen weissen Niederschlag, Allt Biweiss ' 
nicht. Syn. Paraphosphorsiure, Pyrophosphorsiure. 

3) .Phosphorsfture, wird durch Oxydation des Phosphors mittelst 
Salpetersiure erhalten. Neutratisirt gibt sie mit salpetersaurem Silberoxyd 
einen gelben Niederschlag und Biweiss ßllt sie nicht. Formel jHOfPO^ 

Physikalisch im Gegensatze zu chemisch: alles, was nur auf die 
äussere Beschaffenheit eines Körpers sich bezieht, wie Farbe, Härte, 
Ghni etc. 

Pigment, von pigmentum, FarbslofF. 

PilleB, von pilula, pilla, kleine Kugel 

PiMl, aus pidnns (hanig). 

Plpetti't" frini., dimhialivum von pipe, also: (kleine Pfeife), mnd 
graduirle RAhren, um Fittssigkclten fir Ültrlnmalysen damit in measen. 

Plastisch, von nlaaziHog und dieses aus Tthiaaeiv (kneten, for- 
men, biMen). Bs drückt den Znsland eines Körpers, sich formen «i 
lassen, aus. 

Platin, span., von Piatina (Silber), well es dem Silber ähnlich sieht, 
aber nicht so werthvoil ist. 

Pneumatische Wanne, von Ttvev^iaxirtog^ nvsvficc (Luft) . eine Wanne, 
mit Wasser, Quecksilber etc. gefttUt zum Auffangen von Gasarten, (Luft- 
arten). \ 
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Pole, von n6).og (AcIim), Endpancte der Erdachse, Nord- wd Sid- 
pol; in der Physik: die beiden Endpuncte der MagnelDadfll, ÜBrncr 
jenigen Endpuncte, aus welchen die Blectridtit am emeai Apparate an»- 

strömt. Man unterscheidet neg-ativen und positiven Pol, Negativ, von 
negare (verneinen), nannte man den einen Pol, weil man sich vorstellte, 
die Electricität an diesem Pole wäre in nichtssagender, d. h. in sehr un- 
bedeutender Menge vorhaodea. 

Ponmado,. von ponune (Apfel), weil man früher Aepfel dam ver- 
wendete. 

Porosität, von porositas, porus (Durchgang, Oeffnung), wird von den 
Physikern als eine Hig^eiischaft aller Körper angenommen. Sie bezeichnet 
den Zustand der Körper, nicht ein, aus Materie bestehendes, geschlossenes 
Ganzes zu bilden , sondern auch selbst im dichtesten Zustande Zwischen- 
räume (PorenJ zu besitzen. 

Pottasche, vom Niedersächsischen Pol (Topf) abgeleitet: von der 
früheren Behandlungsweise der Aschenlauge, welche mau in besonderen 
Töpfen abdampfte und glühte. 

Präcipitat, von praecipitare (niederschlag-en). Diesen Namen wendete 
man in früheren Zeiten für Niederschläge von Quecksilberpriparaten , be- 
sonders für das Quecksilberchlorid-Ammoniak an. 

Pr&pariren, von prae (zu) und parare (bereiten). Im Allgemeinen 
etwas darstellen. Präparat: das Product dieser Darstellung und cheauachee 
Priparai: daa durch cbeauacbe Operation erhaltene Prodact. 

Fntieit Ton premere (drAcken). 

Problnadtl: Stifte, weiche von 1 — 15 TheOe Knpfcr enlhailen nnd 
»nn VergMohen der Striche ndt dem an nnleraneliendett HetaUe enf dem 
iydiachen Stein (KieseiacUcliMr) dienen. AehnUeh, wie den SiibergeM, 
nnterancht man auch den Goldgehalt» 

* 

Proeait, von prooessna (Fortgang), dieaea von prooedere (vorrOckoA, 
fortschreiten), heiast der Act und Yerlanf des Anfeinanderwirkens sweier 
oder mehrerer Körper, in Folge davon neue Kdrper (Prodncte) entstehen. 

Früdact, von producere (enengen): das, was ans einem Körper durch 
«ine gewisse Behandlongsweise hervorgebracht worden ist 

Protein, von nQioTog (der erste) : die Ei weiss Verbindungen, weil sie 
die wichtigsten Verbindungen für den Organismus sind. 
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Pyrophir« von nvQ (Feuer) und (poqcs (tragend) : ein Körper, der sich 
an der Luft von selbst entzündet. Einen solchen erhält man leicht z. B. 
aus Kalialaun durch gelindes Glühen mit Kohle oder Zucker (Homberg), 
oder aus »einsteinsaurem ßleioxyd oder schwefelsaurem Kali und Kohie 
durch schwaches Glühen. Sie müssen sogleich in einem verschlossenen 
Gefässe aufbewahrt werden, da sie sich an der Luft augenblicklich ent- 
zünden. ' 

Cioartation, vou quartus (der vierte): die Scheidung des Silbers 
und Goldes mittelst Salpetersäure. Man glaubte früher , dass bei dieser 
Scheidung der Silbergehalt das Vierfache des Goldgehaltes betragen müsse, 
daher diese Benennung. Syn Quartirung, Scheidung durch die ^uart. 

dnecksilber, vom Bieder8fidMi4fihe& quick (lebhaft, lebendig), wegen 
seiner Beweglichkeit. 

Radical, von radix (Wurzel). Dieser Ausdmok ist hauptsächlich 
dordk Lavoisier hervorgerufen worden. Derselbe nannte nftoilich den 
ndt Sanerstoff verbundenen Theil einer unorganischen Verbindung la base, 
le radical. Die Verbindung betrachtete er also als aus 2 Theilen bestehend. 
(Dualistische Ansicht). Lavoisier und später ßerzelius betrachteten 
nun auch die organischen Verbindungen ähnhch zusammengesetzt, iu welchem 
Falle dann zwi.9chen beiden nur der Unterschied bestand , dass in letzteren 
zusammengesetzte Atomgruppeu, oder Radicale, die KoUe von Elementen 
spielen, z. B. : 

Natrina Na C«H> Aetbyt = Ae. 

Natami NaO C«HH> Aethnr = AeO. 

Natronhydrat NaO,HO C«H<0* Alk. = AaO. HO. 
In diesen organisehen Verbindungen bat man nach Obigem s. B. diesusam- 
meagesaCite Atomgruppe Ae =: Aetbyl ab Radiaal desBaneratolfes des Aethyl- 
oxydes, und man fiess sich bei solcher Betrachtungsweise von dem Gedanken leiten, 
dass dieses Aelhyl bei Einwirkung anderer Körper ibnUeh wie z. B. das Ra- 
dical des Natrons, das Natrium, sieb verhielte, und dass überhaupt bei allen 
Atomgruppen, die man aus angegdmem Grunde als Radicale annahm, dieses 
der Fall wire, d. h. , dass sie bei Einwirkung anderer Körper nicht zer- 
setzt würden. Als man aber verschiedene Körper, z. B. Chlor, auf die 
org. Verbindungen einwirken Hess, da stellte sich heraus, dass ein solches 
angenommenes Radical in gewissen Fällen zerstört, oder dadurch verändert 
wird, dass in demselben z. B. Wasserstoffatome durch andere Körper, vrie 
Chlor, Untersalpetersiure etc. ersetzt werden, z. B. 
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Essigs. Cbloracetyls. 
C*H*0* und C*H3CI0* 

Man sieht an diesem Beispiele, dass das nach der dualistischen An- 
sicht angenommene Radical C^H^ in der Essigsäure bei Einwirkung von 
Chlor sich nicht i, B. wie Na verhalt, denn dieses wird durch Chlor nicht 
verändert, wihrend in guuaanter Atomgruppe in der Chloracetylsäore eia 
H dnrcb Q erselst ist. 

In aadem PiUen findet man di^gegen ^ einer gewissen Aton« 
gruppe, dass sie doli in mehreren PiUen älmlich, wie ein einfaches Badieal 
verhilt. Solche Atongroppen Itönnen sanerstofffrei oder sanerstollhallig*) sein. 

Lissl man s. B. anf Aeetanu^i^ AcetylchlorOr einwiricen, so entsteht: 

Acetamid. Diaoetamid. 

C*H'0»j C*H=0-i 

H [ N + C*H»OSa =: C*H'0^ N + QH. 
U ) H ) 

^ Wir erkennen an diesem Beispiele, dass bei der Reaction des Acetyl« 
Cblorürs ayf Acetamid die mit dem Chior verbundene Atomgruppe in dem 
Acetamid unverändert an die Stelle von einem Atom H getreten ist, damit 
Diacetamid bildend; sie hat sich hier also wie ein einfaches Hadical, z. B. 
wie Ka, Na etc. verhalten. Ein ähnliches Verhalten, wie das der Atom- 
gruppe C^H^O- ist, hat sich nun in der Folge der Zeit hei vielen orga- 
nischen Körpern herausgestellt und man versteht jetzt unter organischem 
Kadical eine gewisse Atomgruppe, welche, wenn sie auch nicht dar- 
gestellt werden kann, doch hei einer grösseren Aniahl von Reactionen 
noangegriifeB hleibt und sieh ans einer Verhindung in eine andere, wie 
ein einfacher Körper, Oherflthren Hast, i. B.* 



Acetykhlorid. Wasser. SaUs. Essigs. 

2. 

C* 



.-Anhydrit. Wasser. Bssigsiiire. 



*) Später nahm man in mehreren Atomgruppea auch SaaentoflF als »im 
iladical gehurig an. 
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3. 



C*H*0* I 
H >N. 

H ) 



Acet)ichlorid. Ammoniak. Salzs. 



Acetamid. 



Durch Einwirkung von Wasser auf die vorderen Verbindung^en in 1 
ond 2 und von Ammoniak in 3 sind neue Verbindung-en entstanden , in 
denen aber überall die Atomgruppe C*H -0^ wieder zu finden ist. Eine 
solche Gruppe kann jedoch , wie schon bemerkt worden , bei Einwirkung 
anderer Reagentien wieder zerstört werden, oder es kann z. B. in dem 
Radical C^H 0^ der Wasserstoff ersetzt werden durch Chlor, Uotersalpeter- 
säure etc., sie ist also nur ein relatives Radical. 

Raffinade, franz., von raffiner (fein machen}, die feinste weisse 
Zuckersorte. 

RaffiBlrei, von raflfiner: überhaupt reinigen, voniigUch vom Stahl 
gebraucht. 

last» von rasten, (ruhen), s. Mohofen. 

Sasnnt von radere (kratien schaben). 

l0Mtlol (Gegenwirkung, Rflckwirkung), von reagere. Darunter wird 
in der Chemie jede Verinderung yerstanden, welche eintritt, wenn 2 oder 
mdirere Stoffe auf einander einwirken und welche «nnllch wahrnehmbar 
ist, wozu also gehört: Trübung, Niederschlag , Farbenverfinderung», Auf- 
brausen. 

BiMttonspapiartt: vorsOglich blaues Lackmuspapier und gelbes Cur- 
onmapapier sur PrflAing auf Siuren und Basen« 

Reagens: im chemischen Sinne jeder Stoff, welcher bei Einwirkung 
auf einen andern eine solche sinnfich wahrnehmbare Verinderung hervor- 
bringt, dass man den vorhandenen Körper sicher erkennen kann Z. B. 
bei Einwirkung von verdttnnter Schwefelsiure auf Chtorbaryumidsung ent- 
stellt ein Niederschlag von schwefelsaurem Baryt. 

Recept) von recipere (aufnehmen) : schriftliche Verordnung vom Ante 
für die Zubereitung und Verabreichung der Arzneimittd. 

Recipient, von recipere (zurückerhalten), also: wiederaufnehmen: in 
der Chemie eine Vorlage, um ein Destillat aufzufangen. 
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HMUlef rofi, von rectus (reobt) uod facere (maoheo) : desliUirte Flli»- 
sigkeiten oodimals httrOberueheiu 

RadiitlMI, ron redooere (swflckfiBhren). Hai» yerateht daranter haapt* 
flächlich die Hinwegnahme des Sanersloffes aus den Verbindangen derMetall- 

oxyde durch gewisse Körper , wie z. B. durch Kohle , wodurch Kohlenozyd 
und Kohlensäure und Wasserstoff, wodurch Wasser sich bildel und das 
Metall reguliniach abgeschieden wird. Im Allgemeineo ist aber sowohl die 
üeberfühningf einer höheren Verbindungsslufe , als auch die Isolirung eines 
Metalles aus einer anderen, als aus einer SauerslofTverbindung, wie z. B. 
aus der mit Schwefel , als eine Reduction anzusehen. Letztere kommt 
8. B. vor bei der Ausscheidung des Bleies aus Schwefelblei. Erhitzt man 
dieses mit Eisen, so verbindet sich der Schwefel desselben in Folge 
seiner grösseren Verwandtschaft zu diesem Körper mit dem Eisen, und 
Blei wird frei. 

RetortO, von re (zurück) und torquere (bieg-en) , ist im Allg^enieinen 
ein Kolben mjt übergebogeuem Halse. Sie kann von Glas , Metall , Thon 
etc. sein. 

Reverberirofon, von reverberare (zurückschlagen), weil das Feuer wie- 
der zurückwirkt und dadurch den zu glühenden Körper allseilig umgibt ; 
ein mit einer gewölbten Kuppel und langem Schlote (Zugrohr) versebener 
Windofen. 

Rhodan, von (todov (Rose), wegen der Farbe, weiche es den Eisen- 
oxydlösungen ertbeilt. 

Rhodimi, von ^odsog (rosenfarbig), weil die meisten seiner Salie ao 
gefärbt sind. 

BMt, chenuaeh, specieU oxydiffes Biaen. 

RllWl *) i Rb., von mbidus, welches tob den Altan filr das 
donkelate Roth gebrancht wurde. Bs ist im Därkheimer Soolwassar nebea 
Gaeainm, und in den LepidoUth von Kirchhof und Bnnsen 1861 enU 
deckt worden durch die violetten Union, welche von dem ROckatando, der 
geblieben ist, nachdem sSmmtliche Erden ausgefallt und der grdsste Theil 
von Kalium durch Anskochen des Kaliumplatinchlorides entfernt worden 
war, im Farbenspectmm hervorgebracht wurden. 



*) Erdmann 8 Journal Bd. ÖO, 477; Bd. 82, 463 u. Bd. 85, 65. 
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Das Metall erhält man leicht aus einer neutralen , wässrigen , con- 
centrirten Chlorrubidiumlösung* , in weicher Quecksilber als negative, und 
ein Platindrath als positive Electrode dient. Es verwandelt sich beim Ab- 
kühlen , (bei der Zersetzung tritt eine Erhitzung ein) in eine weisse, 
brüchige, krystallinische Hasse. Gegen Chlorkalium verhält es sich stark 
elektropositiv. Das Atomgewicht haben sie zu 85,36 festgestellt. 

Ram: ein geistiges Getränke, welches in Ost- und Westindien aus 
Zuckersyrup (Abgang) durch Gährung und Destillation gewonnen wird. 
Künstlich erhält man ihn durch Zusatz von wenig Butlersäur^ther zu 
Weingeist. 

Stlpettrt am sii (Sali) und petra (Fels, Stein), vielleicht aaoh 
der Stadt Petra, wo er inerst aofgefiiaden worden aeio könnte, ao gtnannL 

Sali nennl man die Verbindnogp einer Siore ni( einer fiase. h 
Mierer Zeil nnteradued man saure Salle: die JeHigen Saneraloff- 

nnd Wasserstoffsiuren ; alkalische oder Laugensalze: die jetstgen Alkalien; 
Neutralaalze : Verbindungen der Alkalien und Säuren , wenn sie in 
Wasser sich lösten ; Nitteisaize : Verbindungen der Erden mit SSnren 
und Melallsalze : Verbindungen der schweren Melalloxyde mit Säuren. 
Hauplcharakter für die Salze war Löslichkeit in Wasser. Seil der Ein- 
führung der antiphlogistischen Theorie wurden unter Salzen alle Verbind- 
ungen von Salzbasen mit Säuren verstanden ; zu den Basen wurden nur 
die salzfähigen Metallox^de und das Ammoniak, zu den S&uren unsere 
j^zigen SauerslolT- und Wasserstoflsauren g^erechnet. 

Als das wichtitrsle Merkmal einer Basis galt aber die Sauerstoff- 
haltigkeit derselben, wie z. B. KO (Kali), CaO (Kalk), wornach sie dann 
ebenso aus 2 Elementen, wie die Sauerstoffsäure, bestand. Als man 
aber später das Kochsalz näher untersuchte. Fand man, dass dieses gar kein 
Salz in diesem Sinne ist, denn es enthält ja nur 2 Bestandtheile , nämlich 
Na und Gl, ein Sauerstoffsalz hat aber z. B. ein solches Aussehen: KaO, 
80' ; das Kochsalz hingegen hat die Formel : Nad. 

Um letzteres nun als ein Salz im gewöhnlichen Sinne gelten lassen 
zu können , nahm man an : das Kochsalz sei zwar im trockenen Zustande 
kein Salz, wohl aber im gelösten es ist in diesem Falle salzsuures Natron 
(NaO,GlH). Da aber derartige Körper auch im trocknen Zustande den 
Saaerstofl^lien gans ihnKdi sind, so mnsste man sie dennoch ab Sähe 
gelten lassen^ bradile sie aber te eine beaoodom AUheSnng nnÜ nennt sie 
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SüUigea — Sdtwefeliuelalle. 



noch jetzt nach Berzelius Haloidsalze, worunter nicht nur alle Verbind- 
un^eu des Chlors mit Metallen, sondern auch die des Broms, Fluors, Jodes 
und Cyans mit Metallen zu verstehen sind , welche alle nach Analogie des 
Koehiwins «mmnmengesetet sind. Ferner uotersobied man noch gewisse 
Sähe ab Amphidfibo, ntk» diese, von den eigeotliohen Smeretolbalieii. 
JetaEt rechne! nan noch veradiiedeBe andere den Saneratoftaben ana- 
log nuammengesetite Verbindungen an den Saben. Sieiie Cblofsabe, 
Sdiwefeiaabe eto. 

SftttlgeD, im chemischen Sinne gleichbedeutend mit neulralisiren, 
/ ausserdem der Puoct, wo eine Flüssigkeit nichts mehr von löslichen Stoffen 
aufnehmen kann. 

SittIglBgMapMitit. Darunter verstehl Berzelius diejenige Menge 
Sauerstoff einer Base, welehe nothwendig ist^ um 100 Theile eioer Säure 
zu einem neutralen Salze zu sittigen. Die Salpetersäure z. B. enthält in 
100 Theilen 73,85 Theile Sauerstoff, in ihren neutralen Salzen kommen 
anf 1 Atom Sauerstoff der fiase 5 Atome Sauerstoff dieser Säure und es 
73 85 

|gl also — ^ — =: 14,77 die SättigungscapadUlt der Salpetersäure. 
5 

Schlacke, von schlagen: derjenig^e Körper, welcher im Kleinen von 
den Metallen abgeschlagen, im Grossen ahfliessen gelasaen wird. 

Schlämmen: die mechanische Operation, ein fein gepulvertes Gemenge 
mit Wasser anrühren, um dadurch das feine fttlver von den gröbere» 
Theilen, welehe sich in Folge ihres grdeseren Gewichtes nach einiger Zeit 
der Ruhe der FlOssigkeit snerst absetien, sn trennen. Diese wird dann 
abgegossen und mhig stehen gelassen, wodnrch sich dann nach und nadi ^ 
auch das feine, snspendirt erhalten gewesene Führer am fioden desGeflssea 
sammelt. 

Schwefelmetalle sind Verbindungen der Metalle mit Schwefel, 
s. B. NaS (Schwefelnatrium), FeS (SchweHdeisen). Wie nnter den Sauer- 
stoffVerbinduugen Gegensätie auftreten, \ßu«a und Säuren), welche sieh 
wechselseitig dadurch charakteriairen, daas sie mit einander Verbindungen 
eingehen, so auch unter den Schwefelverbindnngen. Man unterscheidet 
daher ebenso, wie Sanerstolfbasen und Saneratofßiäuren, auch SchwefelbaaeM 
(electropositive Snlfobasen) und^SuIfosäuren oder electronegative Schwefel^ 
▼erbindni^en. Jene nennt ann im Allgemeinen Sulfhrete, diese Sulfide. 



Digitized by Google 



' 8«lnreislsalBe — SpMm. 



81 



So ist £. B. NaS (Natriumsulfuret) die dem KaO (Kaliamoxyd) 
sprechende Sulfobase; (SbS^) die der AntimoDsaure (SbO^) enisprccbeiide 
SohwefelverittDdaag» welohe sich dem NaS geg«aiU>er wie eine Sftnre verhält. 

SchwaMulu iiod nacli Bercelios die Verbindangett der eleelfo- 
positiveo Schwelbimetane mit electronegaliYeD. In ihnen q>ielt der SehweM 
dieselbe Rolle , wie der Sauerstoff in den SanerstoffVerbindnngen. Solche 
sind I. B. K84tö (Sehwefelwassersloff flebwefellnlinn) ; KSfHfS (Sehwe- 
felkalinn SohweMqoeekiilber} ete. 

Selen, von oeXfjvJj (Mond). Ibn wollte damit die AehnKchkeit der 
Eigenschaften mit dem Tellnr, von teUns (Brdi^, fdr welches Jenes sneist 
gehalten worde, anseigen. 

Silicinm, von Silex (Kieselstein). 

Smalte, von schmelzen: eine blaue Farbe. 

ItMln, wahmcheinliGh von sal (8als): «n Wasser, welehes. eine an 
grosse Henge von Kochsab enthilt, daas man es daranf veffarhetten kann. 

Speeles, (Gestalt^ einzelnes Stück). In der Pharmacie versteht man 
darunter gröblich gestossene oder geschnittene organische Substanzen, wie 
Wnrzehi, Binden, Krinter etc., besonders ein Gemengt derselben, welches 
dann fiberhaopt als ein Theo oder Trank etc. angesehen wird, ohne dabei 
Rfloksicht an nehmen anf die Verschiedenheit der Snbatans. 

Spectralanalyse , von spectrum (Erscheinung, Bild), ist die von 
Bunsen und Kirchliuf gegründete Methode, durch die farbigen Linien, 
welche von den zu bestimmenden durch Temperaturerhöhung in selbst- 
leuchtende Dämpfe verwandelten Körper im Spectrum erzeugt werden, die 
vorhandenen Körper sn erkennen. Unter Spectrom versteht man das durch 
Zerlegung des Uchtes mittelst eines Prismas erhaltene verschiedenfarbige 
Bild. Die Ausf«lbrung geschieht im Allgemeinen auf die Weise, dass awn 
in eine Flanune nur eine sehr kleine Henge des sn nntersnchenden Kör- 
pers fallen Msst und die von der Flamme aoslanfenden Lichtstrahlen mittehit 
eines Prismas zerlegt, wobei man dann die neben den Frauen ho fer'schen 
Unien auftretenden farbigen Unien, welche von dem glühenden Körper her- 
rflhren, beobachten kann. 

Spiritos, von spirare (athmen), abstract: das Leben, der Lebensadiem, 
weil dieser Körper als das Belebende des OiganiMins gedacht wurde. Van 
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Daonte so alles Leichte, Düanflüssige , Flüchlige^ welches äluliicli wie der 
Athem belebend auf den Körper einwirkte. 

Stöchiometrie, von otoixbiov (Element) und fisvQSiv (messen), lieissk 
die MesskUDst der Elemente, d. i. die Lehre von den Verhältnissen, in 
welchen sich die Körper mit einander vereinigen zu chemischen Ver- 
bindungen. 

SlUiBiat, von sublimare (in die flöhe treiben), weil die mit diesen 
iiigemeinen Namen bezeichneten Körper verflüchtigt werden. Es wird 

derunter jeder Körper, welcher durch die Hitze verflüchtifift worden ist 
nnd an den kälteren Theilen sich wieder zu einer festen Masse verdichtet 
haty verstanden. (Quecksilbersublimat). 

Slbucyd: ein Oxyd, welches zu wenig Sauerstoff enthält, um eiie 
Base sein zu können. (Ph|0 =: Bleisuboxyd). 

SÜftltlllOlt von snbstilaere (unterschieben, vertreten). Man ▼wslehl 
damnter ia der organischen Chemie hauptsächlich die Vertretung VOB 
WasserstoifatomeD entweder durch einfache Radicale, wie Chlor, Kalium etc., 
oder durch zusammengesetzte, wie Methyl, Aethyl etc. Seltener kommt 
Vertretung des Sauerstoffes durch andere Körper, wie z. B. durch Schwefel, 
vor. Am leichtesten verständlich wird dieser Vorgang , wenn man die 
Verbindungen in Typenform schreibt. Die Vertretung des Wassers toires 
geht dann in der Weise vor sich , dass entweder nur der noch unver- 
tretene Wasserstoff der Typenform, oder derjenige des Radicales substituirt 
wird. In der Essigsäure z. ß. kann das eine H durch Kalium ersetzt 
werden, wodurch essigsaures KaU entsteht. 



Es können aber ebensogut auch ein oder mehrere WasserstofiTatome 
des Radicales C*H^O'' durch Chlor vertreten werden, z. B.; 



Essigsäure. 




Essigs. Kali. 



Essigsäure. 



Trichloressigs. 





TrimtroearbolsSnre. 
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Bemerkeniwertb is^ dass ia diesen PttleB der SubitüotioD, so lange 
im Allgemeiiien Bieht iler Wissttrstoff doreh aodere Körper substitiiirl ist» 
die individuellen Bigensehaften der Verbindongen nicht wesenflieh verindort 
werden, jt in manchen Pillen sogar noch erhdht, wie dieses s. B. bei der 
Trinitrocarbolsiure der Fall ist. Das Tdnitroanilin Ist ebenlkDs noch, wie 
du Anilin eine Base, wenn auch in etwas schwicherem Grade. 

An leiohtesten Usst sich der Wasserstoff Tertrelen, was bei diesen^ 
sowie flberhanpt, In aeqnivalenten Mengen geschieht. 

Sulfid. Diese Benennimg wird yorzOglich fflr die Snifosinren (deo- 
tronegstire SchwefelveriHndaiigeD) gebraacht. Dergleichen ist s. B. das 
AntimonsapersoUld (SbS^), welches sieh i. B. dem Schwefebatrinm (NaS) 
gegenOber wie eine Sinre verhält and sich daher mit diesem sn einem 
Bebe (NaS,SbS^) yereinigt. Ebenso gehOrt auch die Sehwefelwasserstoff- 
sSnre (SH) hieher. 

llUhrdnto, von snlftir (Schwefel; und vdtoQ (Wasser, nennt Ber^ 
nelins Jene Qasse von Sabeo, welche ans der Vereinigung von electro- 
positlven SchwefebnetaUen mit Schwefelwasserstoff entstehen. Z. B. KS,HS 
= Schwefelwasserstoff Schwefelkallnm oder Kaliomsulfhydrat Es er- 
scheint hier der SchwefelwasserstofT als das Analogon von Wasser; er nimmt 
in den Schwefelverbindnngen dieselbe Stelle ein, welche das Wasser in 
den SauerstofTverbindungen einnimmt, z. B. KaO,HO = Kalihydrat. Jene 
Verbindungen liefern die Schwefelmetalle der Alkalien und alkalischen £rdea. 

SaUOr. Darunter werden die Sulfobasen (electroposillYe Sdiwefei- 
metalle) wie NaS; KaSetc verstanden. Sie entsprechen den Sanerstoffbosen. 
Syn. Sttlfurete. 

lyinayB, von ewtiwfiog (gleidibedeuteDd) und dieses von aw 

(mit, zugleich) und ovv(.ia (Name), also Tcrschiedene Wörter, welche das- 
selbe bedeuten. Gleiche Grnndbedeutong ist nicht nöthig, z. B. capnt 
mortnnm (Todtenkopf) und Eisenozyd} beide Wörter bezeichnen dasselbe, 
nimlich letzteres. 

Syntheiib von avv^Mig, aas atv (zusammen) und tixh^^i (setzen), 
der Gegensali von Analyse. Darunter Tcrateht nmn in der Chemie die 
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Zaaammeiisetnmf einer chenlselieB VerbiDdug m ibron Bestaodtlieileiiv 
I. Bl Sohwefel ood BiBen gebea SehwefelaiBeB ; Knpfer und Sauerstoff gibi 
Knpferozyd. 

Talk-, vom arabischen talk oder telk (von hellem Ansehen) , bezieht 
sich auf die Farbe des Minerals. In früheren Zeilen verstand mao haapl-> 
sächlich den giasähnlichen Gyps, das iMarienglas, darunter. 

Tantal ist hergenommen von Tantalus , den bekanntlich das Wasser 
neckte, weil Säureo nicht die Auflösung des Oxydes (der Tantalsaure) be- 
wirken können. 

Tarifen^ vom italienischen tara (Abzug): weil man, um das reine 
(Nettogewicht) eines Körpers, welcher mit dem Gefässo gewog:eii worden 
ist (Bruttogewicht), zu erfahren, die Schwere des Gefässes durch Auflegen 
von Gewichten £U ermitteln und diese dann von dem Bruttogewicht ab- 
zuziehen hat. 

Tellur, von teilus (Erde). 

Thalliiim, von d-aXXog oder thallus (das junge Grte), weil ee M 

der Spectralanalyse im Spectrum grüne Linien zeigt: ein von Cr ookee ent- 
decktes und von Lamey 1862 dargestelltes neues Metall. Lamey hat 
es in dem Selen, welches aus dem Kammerschlamm, der bei der Schwefel- 
säurefabrikation durch Verbrennen der Pyrite (Schwefelkies) sich bildet, 
aufgefunden. Um das Thallium darzustellen, behandelt man das sehr fein 
gepulverte Mineral mit Salzsäure unter allmahhgem Zusatz von Salpetersäure, 
bis sich nichts mehr löst , filtrirt und verdünnt mit Wasser , dampft zur 
Entfernung der Salpetersäure unter Zusatz von Schwefelsäure nicht ganz 
cur Trockne ein und filtrirt vom Bleisulfat ab. Das Piltrat verdünnt man 
mil Wasser, michl mit kohlensaurem NaUtm aHuiIisch, kocht und vermiacht 
Büt Cyankalinm. Iho erwirmt einige Zeit und Ültrirt, wodurch das Oar- 
bouat des Bleies und Wismuthes auf dem Filtrum bleibt. In dem Fütrute 
ichligt Scbwefehrasserstoff das Thallium, und wenn Cadmiim und Queck- 
silber Yorhanden sein sottleu, aneli diese nieder, Knpfeis Zinn, Arsen und 
Antimon bleiben gelöst. Das Cadminm kann durch wanne Schwefeletare 
ausgesogen werden und das Schwefekpiecksilber durch Kochen mit ver- 
dünnter Salpetersäure. Die salpetersaure Lösung wird zur Trockne abge- 
dampft, der Rückstand in heisser, verdünnter Schwefelsäure gelöst und 
daraus das Thallium durch reines Zink gefallt. Es scheidet sich als braunes 
Pulver ab, das man durch Schmelzen in Wasserstol^as in cohärenter Form 
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erhfill. Dieses Metall zeigt alle Eigenschaften eines wirklichen Metalles und 
in seinen physikalischen Eigenschaften die meiste Aehnlichlceit mit dem Blei. 
Es ist etwas weniger weiss als Silber und zeigt auf dem frischen Schnitte 
einen lebhaften Metallglanz. Mit einem harten Körper gerieben , erscheint 
es gelb, NvahrschcinUch wegen Oxydation. Es ist sehr weich, hämmerbar, 
kann mit dem >'agel geritzt und mit dem Messer leicht geschnitten werden. 
Es Bcbmikt bei 200^^ verflüchtigt sich in der RothglOhhitze and hat ein 
groim Beslreteii, so kryitaÜigireB. An der infl linll m rtfoh in, indem 
es sieh mit einem dOnnen Oxydhinlofaen ttbeniehtb Frisch darfeslellt he- 
hilt es im Wasser seinen Hetallglans. SchwefUsinre nnd Salpetersiore 
greifen es leicht an, besonders in der Wirme. Das approiinmlive AHm»- 
gewicht ist 100. 

Theer, wahrscheinlich vom niedersidisisdien theien, sehen, (WitW 
stein), wegen der Cidensiehenden Beschaffenheit. Man gewinnt ihn dnreh 
absteigende DestiOation oder Scfawehing ans Steinkohlen, Hob, Han etc. 

Theorie, von d-eiOQia (Betrachtung, wissenschaftliche Erkenntniss) 
und dieses von lte(i)()eio (betrachten, ansehen). Darunter versteht man die 
Erklärung eines iNaturgesetzes mit allen seineu Folgerungen. Die Theorie 
ist richtig^ , wenn ihr nicht Thatsachen widersprechen. Es gibt eine 
«tomistische, electrochemische, eine Aethertheorie etc. 

Thran, vom niedersächsichen Thrane, thranen, Thräne, also : was in 
Thrönen herausquillt. So werden hauptsächlich die flüssigen Fette fisch- 
arliger Säugethiere genannt. Sie werden theils aus der Speckhaut der 
Walllische und Hobben, theils aus den Knochenhöhlen der ersteren nach 
Abscheiduug des Wallrathes, theils durch Ausbrateo von FiscUebem er- 
halten. 

Tinctar, von tingere (färben) , werden in der Medicin hauptsächlich 
geistige und ätherische Auszüge organischer Substanzen , auch eiuzelner 
anorganischer Materien, wie z. B. Eiseuchlund (^Fe-Cl^) in Alkohol oder 
Aether, genannt 

Tllriren, von Türe (Feingehalt), also das Feine, Werthvolle in den Titrir- 
Flflssigkeiten. Es ist diejenige Art von Analyse, bei welcher man aus der 
verbrauchten Anzahl von C. C. der Titrirflüssigkeit die pruceutische Meuge 
gewisser Körper ermittelt. Za diesem Zwecke hat man gewdhnüeh titrirto 
FIfiflsiglieitett nöthig, das suid IMsaigfcoiten (dest. Wasser), von denen man vreiss, 
wie viel in einem gewissen VoInmen derselben Reagens enthalten ist. Das 
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Voliimea kann man beliebig gross Dehmen, doch beobachtet man dabei einige 
Regeln, da sich gewisse Volumina als für die Berechnung der Analyse und 
die Darsleiluag einer solchen Flüssigkeit nach dem hiefür angenomuieiien 
Maass (Liter = 1000 CoMkoMitiiiiAter) vortheilhafter beraiusteUen. Die 
HanptMohe ial nun, wie aehoa angedealel, in wissen, wie viel ein ge* 
wfsses Vohmen i. B. 1000 Ca TItririflssigkeik Reagens enthMk, and 
m diesem Zwecke Terwendel man am besten eine dem Aequivalentgewieht 
ghidie Henge der Snbstani, wekdie titrirt werden soO. Dnreli ein Bei- 
spiel wird dieses klar werden. Man nimmt s. B. 40 Grm., das Aeqo»- 
valentgewicht der reinen Schwefelsäure, und verdünnt diese mit destiUirtem 
Wasser zu 1000 G. C. In diesem Falle ist dann leicht durch Rechnung zn 
finden, wie viel z. B. 500 C. C. oder 100 C. C. oder 1 C.C. Säure ent- 
hält. Wenn 1000 C.C. 40 Schwefelsäure enthalten, so wird z.B. 1 C.C. 
0,04 derselben enthalten. (1000 : 40 .= 1 : x - 0,04). Will man 
jetzt mittelst dieser Titrirflüssi^keit z. ß. den Gehalt einer Pollasche oder 
Soda ermitteln, so lässl man einfach aus der in C. C. eingelheillen Bürette 
zu der abgewogenen und in destillirtem Wasser aufg-elösten Menge der zu 
untersuchenden Substanz vorsichtig so lange Flüssigkeit zulröpfeln, bis Neu- 
trulisaiion eingetreten ist, was man leicht durch Lackmustinktur *j, welche 
man zu einigen Tropfen der Pottaschen- oder Sodalösong aogesetst imt, er- 
fthrl, indem diese bei Anwesenheit von Alkalien bhn bleibt, durch den ge- 
ringsten Ueberschnss an Siure aber violett und roth sich firbt. Gesetit 
wir bitten 10 C.'C. der Titrirflassigkeit verbraucht, so wissen wir, dass 
darin 10 X 0,04 = 0,4 Schwefelsiure enibailen ist und wir berechnen 
nnn mittelsl der Aeqoivalentgewicbte, wie viel in der angewendeten Menge 
Pottasche oder Soda Kali oder Natron enthatten ist. Hitlen wir obige 
10 C. C. z. B. für 0,67 Grm. gelöster Pottasche verbrancht) so wire darin 
0^47 Kali enthalten gewesen. Ansatz : 

SO ' KaO SO^ in 10 G. C. 

40 : 47 = 0,4 : x 
X = 0,47 Kali. 

Daraus lässt sich durch einen weitereu einfachen Ansatx die pro- 
centische Menge berechnen: 

KaO, 00^ Kali 

0,67 Grm. : 0,47 = 100 : x 

X = 7,014% KaM. 

*} Lackmustinctur gibt das Mittel sor Erkeanung der SäUigang sowohl für 

Säuren als Alkalien ab. ... r-^^i^ 
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(0,67 Pottasche eothaHeD 0,47 Kali, wie viel Keli eoUialteD 100 Tbl 
Pottasche.) 

Für technische Zwecke richtet man sich es bequem so ein , dass 
man gleich, ohne weiter eine Rechnung ausführen zu müssen, den Procent- 
gehalt erfahrt. Zu diesem Zwecke wiegt mun dasjenige Aequivalentgewicht, 
welches z. B. der in 100 C. C. enthaltenen Menge Reagens entspricht, von 
der zu untersuchenden Substanz ab, wodurch man dann für jedes C. C. der 
verbrauchten Titrirflüssigkeit 1 Proc. angezeigt erhält. Z. B. wir hätten 47 Grm. 
(Aequivalentgewicht des Kalis) in deslillirlem Wasser zu lOÜÜC, C. aufgelöst, 
so waren in diesem Falle in 100 C. C. 4,7 Kali enthalten. Mit dieser alkali* 
sehen Titrirflüssigkeil woIMbii wir nun s. B. einen Essig auf seinen Gehalt an 
Essigsinreprafen, so MMen wir einfiMdi eine der in 100 C C. endudlenen Menge 
Kalis 4,7 (der fO. Theä seines Aeqnivalentgewiefales), aeqnivilente Menge 
der sn nntersnehenden Snhstans, hier des Essigs, gleichviel ob rein oder 
nnrdn, ahinwigen, in diesem Falb also ebenso den sehnten Theil des 
AeqmTalentgewichtes der wasserhalttgen Essigsäure, welcher 6,0 ist (das 
Aequivalentgewicht genannter Säure beträgt 60). In 100 C.C. der titrir^ 
ten KaliUlsnng, welche den 10. Theil des Aequivalentgewichtes enthalten» 
ist also so viel Kali vorhanden, dass dadurch der zehnte Theil des Aequi- 
valentgewichtes der Essigsäure , 6,0 Grm. , wenn diese ganz rein wären, 
gerade neutralisirl würden, d. h. es wären jene 100 C.C. titrirter Lösung 
nölhig, um die 0,0 Grm. Säure zu sülligen, mithin entspricht jeder C. C. 
einem Procenl. Gesetzt, wir hätten in diesem Falle 1 0 C. C. Titrirflüssigkeit 
verbraucht, so würden diese 10 ^/o Saure entsprechen. Da 00 Grm. das Atom- 
gewicht der wasserhaltigen Essigsäure ist, so würde, wenn wir diese zu 
1000 C. C. mit Wasser verdfinnen wtrden, in 1 C.C. 0,06 Grm. Säure ent- 
halten sein und folglich entsprechen IOC. C. titiirtor Kalilösang 10 X 0,06 
s 0,6 Grm. derselben. Diese 0,6 Grm. sind aber in 6,0 Grm. des ange* 
wendeten Essigs enthsiten, in 100 Grm. demnach 10 Grm. = 10 7s- 

Essig, wasserh. Säure. 

0,6 ; 6,0 = 100 : X 
X = 10. 

b besprochenen FiUen haben wir snr PrOfhng einer Sinre ein Ai- 
hali ind snr PrOfhng eines Alhaiis eine Sinre angewendet. 

Zur Analyse mancher anderer K6rper muss aber etwas verscbie- 
den Terlhbren. Um i. B. eine Bisenbestunmong ansmilibmn, löst 
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man eine unbestimmte Menge von übermangaBsanrem Kali in destillirtem 
Wasser auf und sucht zu ermitteln , wie viele C. C. besagter Lösung eine 
abgewogene Menge Eisen, welches man durch Auflösen in Salzsäure in 
Chlorür verwandelt hat, in Chlorid umzuwandehi vermag und berechnet 
daon milleUl der verbranchlea C. G. Uebermangaosäure-Lösung mil Hilfe 
etoes einfachen Regel-de-Tri Ansatses die vorhandene Menge Eisen. 

Typen, von Tvnog (Gepräge, Abbild), d. h. die Grundform, das 
Bild für die Schreibweise der organischen Verbindungen^ um dadurch ihre 
Unisetzungsweise anschauhcher zu machen. 

Znm allgeneinen VersUndniMe mag Folgendes dienen: 

Als Bun die organischen Verbindungen nnd der«n Metamorphosen 
flibar betnabtete, da leigle sich an einer gewissen AntaU derselbenf dass 
jene bei einer grösseren oder geringeren Zahl ton organischen Verbind- 
ongen in ähnlicher Weise Tor sieb geben. Man stelite nun sokbe Körper, 
bei denen dieses der Fall wir, in Gruppen zusammen und suchte zunächst 
nach dem einfachsten Repräsentanten einer solchen Gmppe. In Folge wei^ 
terer Betrachtung derartiger chemischer Verbindungen und ihrer Metamor* 
phosen wurde man darauf geführt, dass sich solche Gruppen von wenigen 
unorganischen Verbindungen, welche auf eine gewisse Art geschrieben 
werden, ableiten lassen, und man nannte die hieher gehörigen unorganischen 
Verbindungen Typen, Vorzüghch wird der Wasserstofl', sowohl der typische, 
als auch der in den verschiedenen organischen Hadicalen enthaltene, durch 
andere Materien substituirt. In selteneren Füllen wird der SauerstoiT durch 
andere Körper, wie z. B. durch Schwefel, vertreten. — Im Typus müssen 
mA naüriiober Weise allo Bestandtbeite der fraglichen Verbindung und in 
derseUM AnsaU wieder Inden, nnd es isl daher diese Art von Scbteib- 
wiine nvr eine gegen frlber verinderte. 

Als einfachste Grundformen stellte man folgende auf; 



Diese einfachen Typen sind aber oft, je nach der lirtnr der Verbind- 
nngen, m verdoppetai oder ancb a ▼«rdMMacbca, wie «ns Nncbfolgendem 
sich crgnbaB wiid« 



Wasserstoff. Wasser. Ammoniak. 



Salsa. 
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Die Eigenschaften der chemischen Verbindungen sind zunächst be- 
dingt durch die INatur der sie zusammensetzenden Atome und es erhellt 
daraus, dass man einerseits die Gruppeneigenschaflen , andererseits aber 
ebenso die individuellen Eigenschaften der Verbindungen »iederfinden muss. 

Die Eigenschaften der Gruppen der Elemente (wesentlich ihre Basi- 
cität), rufen diejenigen Eigenschaften hervor, welche mau in allen Gliedern 
derselben Gruppe wiederfindet. 

Es ist z. B. eine Eigenschaft aller jener Verbindungen, welche dem 
Typus-Wasser angehören, dass sie 2 Atome durch zwei einatomige Elemente 
oder iiadicale vertretbaren Wasserstoffes enthalten. Ist schon eines von 
diesen Wasserstoffatomcn entweder durch ein einfaches oder zusammen- 
gesetstes Radical vertreten, dann entstehen Verbindungen, welche aDe die 
eine Eigenschafl miteinander gemein haben, dasa sie noch 1 AtomWaaser;- 
aloff enthalten , weldiea sehr leicht durch einfache oder susammengesetste 
Badicale sich vertreten läasL Z. B. : 

Natronhydrat. Alkohol. Essigsäure. 

Ebenso haben in ähnlicher Weise alle diejenigen Verbindungen, 
welche dem doppelten Waaaertypna, also ^2/ 0^ angehören, die Eigen- 
schaft mit einander gemein, dass sie noch 2 Atome Wasserstoff enthalten, 
welche leicht durch ein zweiatomiges oder durch 2 einitomige Radicale ver- 
treten werden können. Z. B. : 

Quecksilberoxydbydrat *), Milchsäure. Oxalsäure. 

Die Milch- und Oxalsäure sind zweibasische Säuren und enthalten 
daher auch ein zweiatomiges Radical, welches 2 Atome Wasserstoff in 
einem Molecül vertritt. Die noch übrigen 2 Atome Wasserstoff können 
leicht durch 2 einatomige Radicale, z. B. durch 1 und 2 Atome Ca (Cal- 
ciumj vertreten werden, etc. 



*) DaB Quecksilber ist als ein zweiatomiges Radical angenommen, was der 
Fall ist, wenn man den Sauerstoff als aus einem Doppelatom bestehend, 
annimmt. 
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iUle dem drabchei WMsertypw, also i^aj 0' tafeböreadea Ver^ 

bindungcn haben die Eigenschaft mit einander gemein , ^dass sie 3 Atome 
auf obige Weise durch Radicale vertretbaren WasserstoiT enthalten. Z. B. : 

Hekons&ure. Citronensftare. 

Uageachtel dieaer Gesammthail voa typiaehea BigeaBchaftea seigea 
aber die Glieder eiaer Grappe doch aoch wieder wesentliche Veracbiedea- 
heilen, wovon die Ursache die individuelle Natur der in ihnen enthaltenen 
Btemente oder Radicale ist. 

So z. B. geht das Hercaptan g jS' mit vielen MetaUoxydea leiaht 
aalsartige Verbindungen ein, wibrend dagegen in der entsprechenden Sauer- 

stoffverbioduog, dem Alkohol = g | O'' der Wasserstoff bei fiinwirk- 

vag der Alkaliaietalle, s. B. aar darch Natrium vertreten wird. 

Aas dea aageflihrtea BcispieleB wird man erkennen, weldien Nutiea 
die Typen gewlbren sollea. Man will einer^ts das Studium der organi- 
schen Verbindungen and ihrer Metamorphosen erleichtern, andererseits eiae 
gewisse Eiasicht ia ihre Coastitation dadurch gebea. 

Uran, nach dem Planeten Uranus so genannt. Es ist ein Metall, 
welches von Klaprulh 1769 in der Pechblende, einem Minerale, das 
vorzüglich zu Joachimsthal im böhmischen Lirzgebirge und zu Juhanugeor- 
genstadt im sächsischen Erzgebirge sich findet, entdeckt wordea ist. 

TerbreiUVig. Schon bei gewöhnlicher Temperatur vereinigen sich 
die meisten Körper mit dem Sauerstoff, in vielen Fällen geht dieses noch 
leichter und rascher bei höherer Temperatur vor sich. So verbindet sich 
z. B. Kupfer und Eisen mit Sauerstoff, damit Kupferoxyd und Eisenoxydu! 
oder Oxyd bildend. Dabei sind gewöhnlich keine besonderen Erschein- 
ungen wahrzunehmen ; in anderen Fällen dagegen ist diese Vereinigung 
von einer Wärme- und Lichlentwicklung begleitet. Letzteres ist vorzflg^ 
lieh bei dem gewöhnlichen Verbrennungsprocesse der Fall. Aber nicht 
allein bei (hqr<Iationen, d. h. bei den Verbiodungen der Körper mitSaner» 
Stoff, würd Winne frei, sondern nach bei aaderea Verbiadiiogsprocesseii, 
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wo Bidit der Sanerstoff, flondera ein anderer KAiper wirkt. Hisdit 
aun 1. B. 8Vf Theile BisenfeUsplne m% 2 TlieUen Schwefelpohrer and er- 
hilil dieaes Gemenge in einem Kölbchen, ao fingt ea an einer Stelle an 
ergUihen an, welchea aich durdi die ganae Haaae forlpflanat und wodurch 
dann die chemische Verbindnng von Schwefeleiaen entatanden iat. Ab 
Gmnd der Wirme- und Lichtentwicklang in beaagten PäUen nimmt man an, 
dass z. B. Sauerstoff eine Verbindung von Sauerstoff plus Wärme ist, und 
in ihniicher Weise auch der andere Körper, und dass bei der Vereinigung 
eines solchen Stoffes, wie Sauerstoff und Schwefel, mit einem brennbaren 
Körper zunächst Wärme frei wird Ist diese Wärmeentwicklung: sehr 
gross, so wird der Körper dadurch zum Erglühen gebracht und ea tritt 
dann Lichterscheinuug ein. 

Im Allgemeinen versteht man also unter Verbrennung jede unter 
Wärme- und Lichlenlwicklung- slntlfiiidende chemische Vereinigpung , im 
Speciellen aber nur diejenigen chemischen Processe, bei weichen der Sauer- 
stoff thälig ist und weiche Oxydation heisst. 

Der Umstand, dass bei der Verbrennung von Leucht- und Heizmate- 
rialien gasförmige Producte entstehen , welche man früher nicht beachtete, 
brachte unrän{;flich zu der Ansicht, dass bei der Verbrennunio: eine Vernicht- 
ung der wägbaren Substanz stattfindet. In späteren Zeiten, als man den Ver- 
brennunf^sproduclen mehr Aufmerksamkeit schenkte, hielt man dafür, dass die 
Verbrennungsproducte bei der Verbrennung aus dem brennbaren Körper 
ausgeschieden würden. 

Boyl, (1626 — lt)91) glaubte z. B., dass die beim Verbrennen des 
Sdiwefels entstehende Säure in dem Schwefel enthalten sei, und Becher 
(1636 — welcher die Verkalkung der Metalle beim Erhitzen als eine 
der Säuerung des Schwefels ähnliche Erscheinung ansaht hatte die Ansicht, 
dass in den Metallen ein verbrennliches Princip enthalten sei , nach dessen 
Entfernung der Metallkalk (Oxyd) zurückbleibt. Stahl (1060 — 1734) 
faaate die Verinderungen aller Körper, also der organiaehen sowohl wie 
der Metalle^ welche überhaupt verbrennUch aind, ala dieaelbe Eracheinung 
anf und leitete dieae Eigenachaft (Verbrennlidikeit deraelben), von einer 
flmen innewohnenden gemeinaamen Materie, welehe er Phlogiaton nannle, 
nb. Unter Yerbrennnng verateht alao Stahl Austreiben dea PUogiatona» 
womach man erkennen kann, weiches die anderen Bestandlhefle dea K6r- 
pers sind. Im PhoiplMr Und Schwefel nahm Stahl eine Säure an, welche 
aut dem Phlogiaton verbunden iat, in den Metalien kalkige Körper (Oxyde), 
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welche nach der Entfernung des Phtogistons surückbleiben. Bringt man 
diese Säuren oder Metallkalke mit einem an Phlogiston reichen Körper 
z. B. mit Kohle zusammen und erhitzt , so wird wieder die Verbindung 
der Säure des Phosphors oder Schwefels , oder des Metallkalkes erzeugt, 
d. b. es entsteht wieder Phosphor und Schwefel, oder regulinisches Metall. 
(Kopp s Geschichte der QMiä», l 150). Lavoisier (1749^1794) 
stiess diese Lehre om, indeoi er bewies, dass die Körper beisi VerbreuMi 
etwas aafoehaieD, oimlich Saoerstolt 

Gerade so nothweodig, wie für den Yerbrennuogsprocess , ist das 
Saaersloirgas aoch fUr den Lebens- und Verwesongsprocess. Das ab- 
faUende Laab der Bftome, die Ueberreste der Vegetation verwesen oder 
Yermodern, je nach ihrer Nator, d. h. verbrennen in Folge der Oxydation 
ihrer Bestandtheile. 

Terdnnsten. Darunter versteht man im engeren Sinne des Wortes 
das langsame Abdampfen, ohne dabei käostUche Winne in Anwendnng n 
bringen. 

YerkohleD nennt man die Operation, organische Substanzen entweder 
durch £rlül£ea unter Ausschluss der Luft, £. B. in bedeckten Tiegeln, oder 
bei mangelhaftem Lndsotritt, wobei die flftditigen Verbindungen entweichen, 
der Koblmutoff aber sorflckbleiht, so aersetien. Fahrt nmn aber die Zer- 
setsnng in Apparaten, z.B. in Retorten aus, wobei man xogleichdie flach- 
tigen Prodncte anlbngen kann, so nennt sum den Frocess: trockene De- 
stillation. 

Vltriil« von vitram (Glas). Han beieichnel damit die krystalGsirten, 
glasartigen Verbindnngen schwerer Hetalloxyde mit Schwefelsiore. Nach 
der Farbe nnterscheidet man weissen, (Zinkvitriol); grünen, (Eisenvitriol); 
Uanen, (Kupfervitriol). 

TiTllfB heisst das GeOss, welches msn an den Relortenhals oder 
andieAnsmOndung der KOhlrOhre anlegt, am das UeberdestiHirte aabnfangon. 

Verstoss : eine Vorrichlung , um einem sehr flüchtigen Körper bei 
der Destillation einen längeren Weg zu seiner Abkühlung darzubieten. Der- 
selbe besteht aus einer an beiden Enden offenen , gewöhnlich konisch zu- 
laufenden Glasröhre, welche man bisweilen zwischen der Retorte und der 
Vorlage anbringt. Er umfasst den Hals der Retorte. 

WMka, von wacfcefai: w«gen der Lockerheit der Sobelans. 
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Wasserstoffsänren sind Säuren, welche anstatt Sauerstoff, Wasserstoff 
als säurendes Princip enthalten, wie z. ß. Jodwassersloffsäure JH ; ßrom- 
wasserstoffsäure = Brll ; Chlorwasserstoff- oder Salzsäure = CIH ; Schwe- 
felwasserstoffsäure = SH. 

Würze: die durch Einmaischen des Malzes und nachheriges Abfliessen- 
lasseo erhaltene Flüssigkeit, welche zuleUt noch mit Uopfeo gekocht ¥rird. 

Tttorardti nach Ttterby in Schweden, wo sie xoerst geAinden wnrde. 

Zorfallen: jene Eigenschaft, wo die Körper in Folge ihres Verlustes 
an Krystallwasser den Zusammenhang verlieren und mehr oder weniger zu 
Pulver werden. Bei der Verwitterung findet dieses nur auf der Aussenseite 
statt, z. B. bei der krystallisirten Soda. 

Zink, von Zinken, Zacken: weil es die Eigenschaft besitzt, im Ofen 
sich zackenförmig anzulegen. 
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Aethertheorie. Als Ergänzung diene Folgendes : 

Das in diesem Artikel Seile 5 über die Entstehung des Aethers aus 
Alcohol mittelst Wasser kräftig anziehender Substanzen ist dahin zu ver-> 
stehen, dass man in früheren Zeiten nur die Darstellung des Aethers mit» 
Idit SdiweliBbiare knnote, jetil weiss mn te AaHmt mch sut aadaM 
Körpern, wie i. B. nil Arsen- oder Piosphorsiure, sut Chioniai[, Flior- 
bor, Chloniiii, Floofsüieiuiy Chloreisen, CUoniitiiiOB, also beiAaweMluf 
TOD Körpern, weiche sidi dordi eine loiftife Anueinog nun Wasser aas- 
•eichoen, damslelien. Femer ist m beridrtigen: die SdiwefelsiBre büdel 
Bit dem Aethyl des Alcohols Aetbylschwefelsäure. Es muss heissen: die 
Sdiwefelsinre bildet mit dem Aethyloxyd des Alcobols Aethylozydschwefel- 
sSure. — Die gewöhnliche DsrsleUnog des Aethers geschieht mit Hilfe der 
Schwefelsäure. 

Was die Constitution des Aethers betrifft, so sind die Ansichten 
darüber getheüt und lassen sich dafür haoptsichlich drei Theorieen auf- 
stellen : 

1) Nach Dumas ist der Aether eine Verbindung von ölbildendeai 
Gas mit Wasser. Diese Ansicht ist jetzt aber fast ganz aufgegeben. 

2) Der Aether ist das Oxyd des Badicals Aethyl, C^H^ also: C^H^ 

0. (v. Liebig, Berzelius), 

3) Williamson und Gerhardt betrachten den Aether als die 
Aethylverbindung des Alcohols. Nach dieser Ansicht enthält der Aether 
2 Aeq. Aethyl verbunden mit 2 Aeq. Sauerstoff. 
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Die beideo letiteren Theorieen sehen dennech den Aelher ab ra- 
sammengeselsl aus Aelhyl und Sinerstoff an. Sie anterscheiden sich aber 

darin, dass nach Williams on's Theorie der Aelher das doppelte Aequi- 
valent besitsi 2(C^H'^0), während die entere denselben als C^H^O be- 
tracbtel. 

Gründe für die Annahme , dass der AeUier ans 2 Aeq. Aelhyloxyd 
2(C*HH)), besteht, sind folgende: 

Die meisten flüchligeu organischen Verbindungen nehmen im Dampf- 
ÄOSlande 4 Volumina ein, d. h. 1 Aeq. der Verbindung nimmt einen vier- 
mal so grossen Raum ein , als ein Aequivalent Sauerstoff. Da das durch 
die Formel C*11^0 ausgedrückte Aequivalent im Dampfzustaude nur zwei 
Volumina einnimmt, so ist dieselbe demnach an verdoppeln. 

Für die neirtralen Aetherarten ist bewiesen, dass, wenn in einer 
Verbindung 1 Aeq. WasserstoflT ersetst wird durch 1 Aeq. Aethyl, der 
Siedepunkt um etwa 44<^G. niedriger wird. Fdr die Siedepunlite desAlco- 
hols (78,6«C.) und desAethers (34 bis 35<>a) besteht diesdbe DüfiBrenz. 
Hiemach erscheint es als wahrsdieinlieh, dass, wenn ein Aequivalent Was- 
serstoff des Aloohols durch 1 Aequivalent Aethyl vertreten wird, der Aether 
entsteht. 

Aus der ßildungsweise des Aethers, welche Williamson entdeckt 
hat, ergiebt sich denn dieses auch. — Bei der Behandlung des Alcohols 
mit Kalium entweicht der Wasserstoff und dafür tritt Kalium ein: 

Aethyloxyd- 
Aicohol. KaU. 

0' + K = <'*2'J 0> + H. 

Erwärmt Bin das Aethylozydkaii mit Jodflihyl, so entsteht Aether 
und Jodkalium: ' ' 

^'IJ'JO» 4- C^HU = %ll\0^ + KJ. 

Aethyloxyd- Jodäthyl. Aether. Jod- 
Kali, katinm. 

Man könnte nun zwar annehmen, dass in diesem Falle 2 Aeq. 
Aellier, also: 2(C*H^0) erzeugt werden ; lässt man aber Jodmelhyl anstatt 
Jodälhyl einwirken, so erhält man den Aelhyimetbyläther und nicht 1 Aeq. 
Aethyloxyd und 1 Aeq. Jkielhyloxyd. 
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Aethyloxyit- Jodsethyl. AeUiyl-Hetiifl- 
Kau. Aekher. 

Theorie der Aetherbildung. 

Da bei der Darstellung des Aethers aas Alcohol und Schwefelsäure 
das Destillat ausser Aelhcr auch Wasser und etwas Alkohol enthält (nach 
Milse herlich destilliren auf 80 Theile Aether 20.0 Theile Wasser über), 
die Schwefelsäure also nicht dadurch die Bildun? des Aethers aus Alcohol 
bewirken kann , dasa sie letzterem Wasser entzieht , welches ja von der 
Schwefelsäure zurückgehallen werden inusste. so schrieben Berzelius und 
Hitsc h e r 1 i cb der Schwefelsaure die Kraft zu. den Alcohol in Aelber 
und Wasser so serlegen. (Contactwirkang). Man hat aber gefunden, dass 
noh die SchwefeMiire mit dem Alcohol Terhindek, und dass dieae Ver- 
hindong später lersetil wird. Die Z«rselniD|f durch Sdiwefblsiire kum 
also Bichl m den katalytischeii BrscheinnD^ii gereehnel werden. 

V, Lieb ig' 8 Theorie iai fofgeode: 

Wachl Diao ooncenCrirte Sdiwefelafnre nnd Weiogeial msanuaen, so 

bildet sich Weinschwefelsaare. Destillirl man, so flhigl die Flüssigfceil bei 
120^ C. an zu sieden und es ireht Alcohol über. Der Siedepunkt steifl 
schnell auf 127^ C. und bei dieser Temperatur destillirt Aether und Wein- 
geist, von 127^ — 140^C. Aether und Wasser über. Dieses dauert so bis tu 
IbO^C. fort. Bei 160« entwickelt sich schweflige Säure und viel C*H* 
Die Weinschwefelsäure ist zusammengesetzt aus Weingeist und Schwefel- 
säure , der Weingeist aus Aether und Wasser. Die Verwandtschaft der 
Schwefelsäure zu diesen beiden Oxyden ändert sich bei 124 — 127*' in der 
Art, dass ihre Kraft , Wasser anzuziehen und zurückzuhalten , oder , was 
dasselbe ist, der Siedepunkt der entstehenden wasserhaltigen Schwefelsäure 
hdher iat, ab die Temperatur, bei welcher die Verbindung der Schwefel» 
ainre mit Aether bestehen kain, ond ea wird daher letiterer firei. 

Hit dem Aether geht anch Waaier Ober und die BrMinug hieflr 
iaI folgeode: 

Die aDgegebeoe Hischoag entwickell bei ISO* C. reinen Aether 
and sehr wenig Alcohol. Bei dieser Temperatur kocht aber die in 
der Hiachnng enthaltene wasserhaltige Sehwefelsiare noch nicht, es 
kann daher kein Waaaer, oder nor eine geringe^ der Tenaion der 
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mit 4 Alomen Wasser verbundenen Schwefelsäure, entsprechende Menge des- 
selben uberdeslilliren. In demselben Grad aber, als Aether übergeht, steigt auch 
die Temperatur und in einem gewissen Zeilpunkt erreicht sie den Siedepunkl 
der verdünnten Schwefelsäure^ es geht dann mit dem Aether Wasser über. — 
Dass sich aus Aether im Eostehungsmomente und Wasser nicht Alcohol 
bBdel, wird iDtc;enderna88eii erkUIrt. Denkt man sich in der Flassigkeik 
irgend eine Stelle, wo Aelher frei wird, so ist in der onmittelliaren Um- 
gebung des Aediers Schwefelsioreliydnl , welches aof den Aether nicht 
wirkt. An demjenigen Orte in der Flttssigkeit, wo die Weinschwefelsiar« 
sieh serseUt, entsteht in einem und demselben Zeitpunkt Aether und Schwefd- 
siurehydrat, welches letztere erst bei 136^ siedet und bei niedrigerer 
Temperatur der kochenden Mischung kein Wasser entlässt, im Gegentheil 
wird das Wasser von der Schwefelsäure gebunden. Der Wasserdampf 
entsteht erst, wenn der Aclherdampf, welcher diejenige Temperatur besitzt, 
bei welcher die in der Mischung^ enthaltene verdünnte Schwefelsäure siedet, 
durch die Flüssigkeit in die Höhe steiijt. — Aendert man die Operation der 
Darstellung des Aethers aus Alcoliul mittelst Schwefelsäure dahin ab , dass 
man, anstatt aus Hetorten zu deslilliren, eine bestimmte Mischung von bei- 
den Körpern in zugcschmolzenen Röhren im Wasserbade erhitzt, so erhalt 
man nach Graham Aether, frei von Wasser. 

Aethiops. Auf Seite 7 ist bei aethiops mineral sn lesen: gleich 
Uydrargymm sulf. nigrnm. 

AmmonlalL Schon von Herodot im 5. Jahrhundert vor Christi 
wird des Steinsalxes erwähnt, welches hei dem Tempel des Jupiter Ammon 
in Lybien vorkommt; dessgleichen von Strabo zu Anfang unserer Zeit- 
rechnung. Die Landschaft selbst, in welcher dieser Tempel lug, hiess Am- 
monia und dieses Wort hängt wahrscheinlich mit ccft^tog (Sand) — weil 
die Provinz sehr sandreich ist — zusammen. Dioscorides im I.Jahr- 
hundert n. Chr. führt dieses ammonische Salz als eine Art des gewöhn- 
lichen Salzes IUI, und erwähnt Eigenschaften, welche ganz für dieses Salz 
passen. Bei den Alten bedeutete also ammonisches Salz stets Steinsalz. 
Im 13. Jahrhundert wird das Ammoniak von Baymund Lull Mercurius 
oder Spiritus animahs, im 14. Jahrhundert von Isaak HolInndns spM» 
tus urinae, im 15. Jahrhundert von Basllins Valentinns Uringdst 
oder qiiritns salis ■rinne genannt. Diese Beneonngen sind wahneheinlicb 
alle dadurch entstanden, dass es von Rnimnnd Lull suerst aus gefiiulinm 
Harne dargesteUt worden ist. GInaber sagt spirilns urinae, aber emb 
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spiritas vohÜKt «dis armoniad. LetztefM Itoeo verhandelte man bald in 
Aicili volaliie salis ammoniid wd BerfinaiiB (1782) lud die tnmtön^ 
mkm Antiiililogistiker liabeB es n AanMMH'ak «bfekilnl. 

Benzonitril- Dieser Körper ist keine Basis iaa eni^erea Sinne 4e8 
Worles, iadem Verbindungeo mit Saaten noch nicht dargesleOt werden 
konnleo, wotd aber Verblndongen mit Chloriden. 

Chemische Constitution. Als E^günzun^^ diene Folgendes: 

Man versieht darunter die Art der Gruppirung der Riemente in der 
chemischen Verbindung. Diese ist in der nnorganischen Chemie einfach. 
Das schwefelsaure Kali betrachtet man z. B. c"pwohn!irh ztisnmmen^eselzt 
aus KaO (KaliJ und SO^ ( SchNvefelsäurej. CompUcirter sind dagegen die 
organischen Verbindungen zusammengesetzt uod ich will daher diese zwar 
auch nor ia Kfirze, aber doch etwas eingehender, besprechen. 

Die raUonelie Formel des Essigsäurehydrates, d. h. diejenige Formel, 
welche nicht nur das relative Verhällniss des KohlenstofTs, Wasserstoffs und 
Sauerstoffs, sondern auch die absolute Meni^^e dieser Elemente angibt , ist : 
C'*H^O*. Dass die Elemente darin verschieden gruppirt sein können, ist 
leicht einzusehen. Wie dieses der Fall ist, glaubt rAan durch Einwirkung 
gewisser Körper auf die in dieser Beziehung zu untersuchende Verbindung 
erfahren zu können. 

Bei gewissen Reactionen auf Essigsäure findet man s. B. , dass die 

Atomgruppe C*H^O^ sich aus einer Verbindung in mehrere andere über- 
tragen lässt. Aehnlich verhält sich auch die Propionsäure und man nimmt 
darnach die Lagerung der Atome in beiden Säuren, wie folgt, au: 

Ess^nre. Propiensfore. 

Betrachtet man aber die merkwürdige von Wanklyn entdeckte 
Bildung der Propionsäure bei Einwirkung von Kohlensäure auf Natrium- 
Aelhyl, so zeigt diese deutlich, dass in beiden Säuren neben den Kadicalen 
Methyl, C-II% und Aethyl, C*H% das Hadical der Kohlensäure, C^0\ an- 
genommen werden muss. Man stellt sich daher in diesem Falle vor , dass 
die einzelnen Elemente in dem Molecül besagter Verbindungen in folgender 
Weise gruppirt sind : 
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Ab difsea fieiipielen erkennt man, dass man in ge^isseD FiUeo, je 
nachdem man Körper darauf einwirken lässt, verschiedene Atomgruppen io 
einer Verbindung- annehmen kann und es kommt dabei nur darauf an, 
welcher Thalsaclie man dos grosste Gewicht beilegen will. Wo dt'ryrliges 
sich zeigt, ist es nun natürlich auch WiUkiibr des Chemikers, wie er die 
Verbindung zusammengesetzt betrachtet. 

Entwickelt ein slickstufilialtiger Körper , mit verdünnter Kalilösung 
gekocht, kein Ammoniak, verpulTl er aber heim Erhitzen, so nimmt man 
in der Verbindung (Untersalpetersäure) an; Ifissk sich dagegen int 
enüreii FaUe ein Hemeh nadi Ammoniak wahrnehmen, so nirami man ai, 
daaa der Stickstoff an Wasserstoff gebunden, als Asunomak, in jener Ver- 
bindnng vorkommt. 

Behandelt man die Verbindnng C^H^O"^ mit Kali, so mf&Ob sio in 
Hokgeist (C'H'O + HO) und Essigsäure (C^H'O' + HO). Auf Grund 
dieser Zersetuogsprodnkte betraohtet man die Elemente der Yerbiodaac» 
wie folgt, gruppirl: 

Essigsäure - MethylSther. 
C4I 0% C^H'O. 

Eine andere Verbindung C'^H'^0^, also von gleicher Znaammensetzung 
wie vorige , zerflUt unter denselben Umstfinden in Ameisensiure (C'HO^) 
nnd Weingeist (G*II*0') nnd man ninunt da6er folgende Gmppirnng der 
Elemente in dieser Verbindung an: 

Ameisensiure - Aethylätfaer. 

c«Ho%^ cnro. 

Diese Art der Zusammensetzung der chemischen Verbindungen nun, 1mc«<* 
geleitet aus den Producten ihrer Metamorphoaen, sehen viele Chemiker als die 
Constitution der chemischen Verbindungen an, d. h., sie nehmen an, dass die 
Lagerung der Atome der Verbindungen durch derartige Formeln ausgedrückt ist. 
Einige andere Chemiker aber betrachten solche Formein, welche sie auch 
rationelle' Formeln nennen, nicht als Conslitulionsformeln , sondern nur als 
Umsetzungsformeln. Sie sind nämlich der Ansicht, dass man desswegen 
aus dem Studium der Metamorphoüeu die Lagerung der ^ 
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stehenden Verbindungen nicht ermitteln kann, weil die Art, wie dieAtone 

aus der sich verSndernden und in Zersetzung beg^rifTenen Substanz aus- 
treten, unmög^lich dafür beweisen kann, wie sie in bestehenden und unver- 
ändert bleibenden Verbindungen gelagert sind. Dieses kann nach ihnen 
nur durch vergleichendes Studium der physikalischea Eigeaschafteo der be- 
stehenden Verbindungen erreicht werden. 

Metalle. Als Ergänzung: Im Gegensätze so deo Hetalloideo sind 

sie folgen dermassen zu charaklerisiren : 

Sie besitzen das Vermögeo^ Wärme und Eiectridtit viel besser zu 
leiten als andere Elemente. 

Sie sind geschmeidig, d. h. es kommt ihnen die Eigenschaft zu, bei 
Einwirkung äusserer Kräfte z, B. durch Druck, Sloss, ihre Gestalt bleibend 
zu verändern, ohne dass dadurch der Zusammenhang der Massenlheile auf- 
gehoben wird. Sehr wenig geschmeidig sind aber Tellur, Antimon, Ar*- 
^nik oBd Wismuth. 

Es kommt ihnen ein hohes spedfisches Gewicht m, IKeses gill 
hanptsfichlich fttr die schweren Metalle. 

Alle besitsen Metallglanz, d. i. der sehr intensive und eigenthfimfid» 
Ghnz der Metalle, welcher stets mit vdlfiger Undnrchsiehtigfceit verhan- 
den ist. 

Metalloide*). Als Ergänzung: Ab man die Metalle der Alkalien 
nnd Erden zu nntersnchen anlhig, war man darfiber nicht einig, ob diese 
Körper bei aller ihrer Aehnlichkeit mit den wahren Metallen doch mit ihnen 

in eine Klasse zu stellen seien, und es schlugen daher E r m a n und Simon 
1808 obige Benennung für jene vor; Berselius bezeichnete von 1811 
an alle nichtmetalliscben Elemente damit. 

Iltmm. Diesen Naam Andel man schon hei den Rtoera, aber es 
war damit nicht unser Salpeter bezeichnet, sondern kohlensaures fixes Al- 
kali, hauptsächh'ch Soda. Als man später den Salpeter kennen lernte und 
diesen in der damaligen gelehrten Sprache lateinisch benennen musste, gab 
man ihm den Namen „Nitrum" aus dem Grunde , weil die Alten von ver- 
schiedenen Arten desselben so viel berichtet haben , dass man auch den 
Salpeter als eine Abart jenes Salzes ansehen zu können glaubte. Als .sal 



•) Es ist schon früher bemerkt worden, dass die Eintheilung in Metalle und 
Meialloide keine scharfe sein kann, weil ticb in der Katar faat überall 
UebergiKge zeigen. 
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Salmiak — Siuren. 

DitTMi milerschied man aber den Salpeter noch lange vom (^i?6nt,u||0|| 
Nitnim , weil die arabischen Schriftsteller noch manchmal das XüUriun 
Alten, kcUenaaiirea fixes Alkali, darunter verstanden. 

Erst als die Verbindung zwischen dem Orient nnd Europa einge- ' 
treten ist, (seit dem 16. Jahrbnodert) gebraachte man den Namen Mitram \ 
nur für den Salpeter. 

Salmiak. Wie bei Ammoniak angegeben worden ist, so kommen 
ihBlkhe Benennungen schon in firiher Zeit vor, aber es war darunter nicht 
nnaer Safaniak (Chlorammoninm , tiB*Q) verstanden. Ab am wahrschein* 
lichsten stellt sich heraus, dass der Salmiak nadi dem 7. Jahrhundert sn- 
erst nach Europa kam und swar aus Asien unter der Bezeichnung „Ar- 
menisches Sals.^ Später wandelte man die Beieichnung sal armeniaenm in 
sal ammoniacnm um. Ans der Vermischung beider Benennungen ging dann 
sal armoniacus hervor, welche Bezeichnung Yom 14. bis 17. Jahrhundert 
gebräuchlich war. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts findet man endlich 
die zusammeogesetxte Benennung Salmiak. 

Slnreii. Sie stellen Gegensätze su den Basen dar nnd characterisiren 
sich gegenseitig dadurch , dass sie, wenn sie susammentrefliBn , die Eigen- 
scharten, welche sie als Säuren nnd Basen auszeichnen, verlieren, und 

durch ihre Vereinigung jene Verbindungen bilden, welche man Salze nennt. 
Was weitere Eigenschaften der Säuren betrifft , so besitzen die in Wasser 
löslichen den bekannten sauren Geschmack und die Eigenschiift, manche 
blaue Pflanzenfarben, besonders die blaue Farbe des Lackmus, in Koth um- 
zuändern. Als Muster können Schwefelsaure (SO^j, Essigsäure (C^H^O*), 
Salzsäure (CHI) dienen. 

Alle Säuren kann man in Sauerstoff- und Wasserstoffsäuren einlheilen, 
wofür dia eben angeführten Säuren Repräsentanten sind. Sie werden ge- 
bildet sowohl von nichtmetallischen als auch von metallischen Körpern. 
Für letztere will ich nur die Chromsäure (CrO^), Eisensäure (FeO^ ) anführen. 

In Beziehung auf ihre Basicität kann man sie in 3 Klassen bringen, 
nämlich in einbasische , zwei - und dreibasische Säuren , d. h. , dass es, 
wenn man sich an die Regel hält, dass die neutralen Salze stets auf 1 Aeq. 
Säure 1 Aeq. einer Base von der Formel : MO enthalten, auch Säuren gibt, 
welche in ihren neutralen Salzen mehr als 1 Aeq. Base von der Formet 
HO enthalten. Man heisst solche Säuren mehrbasische Säuren. Weiteies 
rieh« urter Basicittt. 
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^ VolumUieorie. 



yblnintheorie. Wenn man die Zahlen , welche die Atom- oder 
^^ivolenlgewichle ausdrücken, iu Beziehunff auf die Verbindunp^sverhall- 
rfisse näluT in's Auge fussl, so stellt sich hcriius, dass sie in vielen Füllen 
in einem eiiiluthen Verhältnisse zu einander stehen , d. h. , dass sich die 
Elemente nach einfachen de^N ichtsverliällnissen mit einander verbinden. Ein 
Gewichtstheii WasserstofT vereinigt sich z. B. mit 35 Ge\> ichtstheilen CUlur 
£U CblorwasserstoMuregas , ebenso 1 Gewichtslheil Wasserstoffgas mit 
eioen GewichtotlMil SMerstoff tn Wasser; dagegen vertriode» aiah 8 Ge- 
wicliMheile Wasserstoff nit 14 GewiehtstMen Sliekstoff sa Annoitfak ata 

DvrchgeheBds ergeben aieb eioAidiere Veriilltiuaae, wenn mm oolw* 
svcht, im welohen Haasaverliiltiilaaen (VoInmveriiältaiaseD) die gasitt ra i g e o 
KAn^r sich mit einander vereinigeii. 

Zwei Volumina (2 Maass) Wasserstoff verbinden sich z B. mil I 
Vohim. Sauerstoff an Wasser; 1 Volam. Chlorgas nit 1 Votuan. Waaiari* 
stoffgas zu Chlor\vassersto(Tsäuref!:as. 

Ein ebenso einfaches Massverhältniss hei der chemische«^ Vereinigung 
hat sich auch für solche Elemente herausfreslellt^ welche hei gewöhnhcher 
Tenperulur zwar nicht gasförmig siad> die aber durdi Erhitzen in Dampf 
WWandeU werden kunuen. 

In Folge dieser einfacheren Slaassverliülliiisse bei der chemischen 
Vereinigung haben nun auch einige Chemiker die Gewichte gleicher Maasse 
(gleicher Volumina) als die Atomgewichte angenommen. 

Die chenusehe VerUndang entbfilt dann so viel Atome der Bestand- 
thefle als Volunüoa derselben* k diesem Falle muss aber ein Uuterachied 
Ewisehen Atom und Aeqoivalent geraaebt werden. Wie nfimlich angegeban 
worden Ist, so verbinden sieb 2 Maass Wasseratollgraa mit 1 Maass Saner- 
stoffgaa an Wasser. 

Letzlerem gemSss ist dann die Formel fflr dasselbe: H'O. Nach Ge- 
wichtsverhältnissen verbindet sich aber 1 Atom = 1 Gewichtstheii Wasser^ 
stofT mit 1 Atom 8 Gewichlslheilen SaucrslolT zu Wasser. Wollte 
man nun das Gewicht der 2 At. H in II^O mich als Aequivalent gelten 
lassen, so kämen auf 2 Gewichtstheile Wasserstoff (1 Atom Wasserstoff 
wiegt 1) nur H Gewichtstheile Sauerstoff, was in der WirkUchkeit nicht 
vorkommt. 

Die Annahme, dass in gleichen Volumen eine gleiche Anzahl von 
Atomen enthalten ist, rührt von Beraelins her; sie ist aber durch' diar 
BMrang beMü wiMgft 
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In der Veriagsbandlung isl Mben erscbiMien: 

Dr« G» Dacliaiier» Hauptgrundlehrcn der Chemie zur Einführung in diese 
VVissenschan rur nujnrehenfle Chemiker, Mediciner, Pharmaceuten uod 
Techniker, l^cais U kr. = Ö I%r. 

W» PüSSnecker. Die einheitliche Ursache aller Kräfte- Erscheinungen 
im Universum, Nacligewiesen aus den bekannten Natar-Brachein- 
ongen und Gesetzen. 6 Bogen gr. 8. Preis 54 kr. = 18 Ngr. 

Ditterich Dr. Lodwig. SuMrutm im Kemptener Waldgebirge^ «eine 
muriatischen Jodqnellen etc., Jodmilch, Jodmolke, Jodknmis und Kriu- 
tersSfle. 17 Bogen in 12., deg. geb., Preis fl. 2 = Thir. 1 
6 Ngr. 

AoläUDf Dr. Jos., die ggnakoUxjischc (hitersuchung mil diagnoslischen 
Anhallsputikten , für praktische Aerzlc und Sludirende der Medicin 
£ur Einführung in die Gynäkologie. Gr. 8 ü Bog. Pr. fl. 1. 
= 20 Ngr. 

Vog6lf Dr* Alf das metallische Zink, Eine Darslelinng seines nalOrliehen 

Vorkommens, seiner Gewitinung, Eigenschaften und Bedeutung in 
Knnsl und Technik. 3 Bog. 12. Preis 30 kr. = 10 Ngr. 

Werlbeimher, Hr. A., DiatcHk der Neugebomen und Säuglinge, gemein- 
iüssiich dargestellt. Pr. broch. 54 kr. = 18 Ngr. Eleg. geb. 
fl. 1. 12 kr. = 24 Ngr. 

Unter der Presse beOndet sich nnd wird demnichst erscheinen: 

St Richtet einundsiehenzig Fragen aus der Chemie für Mediciner nnd 
Pharmaceuten. Ein Hülfshuch für Bxaminandcn und Examinatoren. 
Circa 24 Bog. Taschenformat. Preis ca. fl. 2. 24 kr. =: 1 % Thlr. 

S» ROChte, einundziDanzig Fragen aus der Minrralofjie für Medicine/" 
und Pharniacculcn Circa G — 8 Bogen TascUeuformat. Pr. 3ü )is 
48 kr. = 12—15 Ngr. 
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([• 6. Wbiklert hlanä^ seile Gebirge «nd dessen geologisehe BedeotoBg. 
Hil 42 Abbildungen, ciree 20 Drnekbogen anf satinirlen Velinpapier, 
Preis 6—7 0. ^ 3-4 Tbb-. 



Dr* G* Gl Winkler ) Gesteinslehre für technische Lehranstalten und zum 
SeAilantemcbte. Preis circ« fl. 2. 24 kr. = 1 V2 Thlr, 
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Druck der Dr. Wild'fchen Bucbdrackerei (Parcut). 
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